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STOLZER TßG 
Die Stadt Köln entbietet durch ihren Oberstadtdirektor Dr. Mal( 
Adenauer dem BlSV ihre Grüße. Neben dem Rednerpult die Vor­
standsmitglieder. Von rechts noch links : Oberregierungsrat Heinz 
Kirchner; Fra u Frida ele\/e; Prösident a . D. Soutier; Prösident Dr. latz ; 
Ministerialrat Keil ; Ministerialrat Opalka und Rechtsanwalt G. Schütz. 

FüR DEN BlSV 
Der 14. Oktober 1960 war für den Bundes­
luftschutz verband cin wichtiges Datum. 
An diesem Tage erfolgte seine Umbildung 
in eine bundesunmittelbare Körperschaft 
des öffentlich('n Rechts. Tags zuvor hat­
ten die Mitgliedervertreter des Bundes, 
der Länder und der kommunalen Spitzen­
verbünde - auf ih rer letzten Si tzung die 
Auflösuns: des einge tragenen Vereins 
Bu ndeslu ftsm u I z verba nd beschlossen. 
Dem eigcntlidlCn Festakt in einem würdig 
gesmmücktcn Saal der Kölner Industrie­
und Ilandeiskammer ging die Konslituie­
run!': der Körperschaft unter der Leitung 
des Staatssekreliirs im Bundesministerium 
des Innern. Ritter von Lex, voraus. Der 
Bund, die Länder und die kommunalen 
SJlitzenverbiindf'. die der neuen Körper­
schaft als Mitglieder beigetretf'n waren, 
ließen nun durch ihre Vertreter den Vor­
stand wnhlrn. Dri der Wahl ergab sich 
Einstimmigkeit: Präsident df's DLSV 
wurde wieder Dr.-Ing. e. h. Eridl Waller 
Lolz, gesdliifts fiihrend es Vorstandsmit­
glif'd blieb Priisident a. D. Iiermann Ju­
Iius Snuficr, lind neu in den Vorstand ge­
wiihlt wurden als Vertreter des Dundes: 
Frau Frida C/cuc und Oberregierungsrat 
IIt'inz Kirchner: als Vertreter der Lnnder: 
Ministerialrat Keil (Hessen) und Ministe­
rialrat OpClllw (Schleswig-lIolstein); als 
Vertreter der kommunalen Spitzenver­
bände n('ben dem als Präsidenten wieder­
~('wöh1ten Dr. Lolz Redltsanwalt Günter 
Srhülz (Deutsmf'r Gemeindetag). Die Sat­
zung, die sim die Körpersdlaft gegeben 

hat, wurde von den Mitgliedern ebenfalls 
einstimmig angenommen. 

Im Anschluß an die konstituierende Ar­
beilssitzung durfte der neue Vorstand des 
BLSV weit ül-er hundert Persönlidtkeiten 
des örrf'ntlichen Lebens - insbesondere 
aus dem Aufgabenbereich des zivilen Bo­
völkerungssdlUtzj~s - bei sidl zu Gas t 
sehen . Pdi siden t IJr, Lotz verlas nach der 
Begriißung der Ersdlif'nenen zahlreiche 
Glückwünsme, unter anderem vom Bun­
despriisidenten und vom Bundeskanzler. 
Die deutsmen Länder waren bei dem Fest­
akt durdl den Innen minister von Nord­
rhein-Westfalen, fose f ! Iermann Oufhues, 
vertreten, der in ihrrm Namen der neuen 
Körpersdwft gratulierte und die Wimtig­
keil und Notwendigkeit der BLSV-Auf­
gaben umriß. Er versirnerte den Verband 
der vorbehaltlosen. tatkräfigen Unterstüt­
zung aller Bundesli.inder. 

Im Namen des Wl'g('1l e in er Besichtigung 
beim DundcsgrenzsdlUtz am Erscheinen 
verhinderten Bundf'sministers des Innern , 
Dr. Ccrhard Schrüder, hi elt Staatssekre· 
tiir Ritter von Lex die große Festan­
sprache, in der er audl die besonderen 
Grüße und Wünsche se ines Ministers 
überbramtc. Die bedf'utsame Rede zeug te 
von der ernsten Notwendigkeit, dem 
Selbstschutz !'einell richtigen Platz einzu­
räumen. In dem Teil. der sidt auf den 
DLSV bezog, waren die Worte auf einen 
väterlidlCnTon abgestimmt. so a ls wollte 
der Redne r einen großjährigen Sohn - mit 
dem notwendigen Rüstzeug ausgestaltet -
auf die Lebensreise schicken. Und tatsöch­
lich darf sirn der BLSV glücklich schätzen, 
in Riller von Lex seit vielen Jahren den 
versliindnisvollen Fürderer und sorgendf'n 
Vater gehab t zu haben. Lang anhaltender 
Beifal l belohnte seine zum Ted program­
mntisdlen Wor te. als er beispie lsweise da­
von sprndl, daß der BLSV den Selbst­
schutz bis in die kleinste Straße, bis in 

~ Die Redner des Fes taktes. Von links : der 
Innonminister \/on Nordrhein-Westfolen, Jo­
sef Hermann Dufhues; Slaatnekretär Ritter 
\/on lex und Präsident Or. Erich Walte r latz. 

jedes Ilaus hine intragen müsse. Als eine 
besondere Ant>rkennung der bisher im 
BLSV gele iste ten Arbeit empfanden es di e 
im Saal anwesenden Mitarbeiter und Iiel­
fer des Verbandes, daß die von ihnen 
al1en verehrten. man darf ruhig sagen ge­
liebten Miinner der Geschäfts leitung einer 
hohen Auszeidlllung teilhaftig wurden: 
Der Staa tssp kretiir überreichte im Namen 
des Bundespriisidenten das Große Ver­
dienstkreuz der Blindesrepliblik dem Prii­
sidenten a. 1). Sautier. und das Verdienst­
kreuz seinf'm tell vertreter, Alfons John­
scher. Beide Ii erren dankten in bewegten 
Worten für die Ehre und betonten, daß 
ihnen d er Aufbau der Detreuungsorgani­
salion des Selbstsdm tzes nur durrn das 
beispielhafte Pflichtbewußtsein und den 
aufopferndf'n Sinn aller ehrenamtlichen 
Iielfer und der verantwortungsfreudigen 
Mitarbeiter im BLSV ermöj!licht worden 
sei. So klan):; audl aus dem Schlußwort 
von Prösident Or. Lotz der Dank an die 
llelferschaft heraus, Dank für ertragene 
Unbill und sd1\vere Arbeit, für sdlöne Lei­
stung und karita ti ve lIaltung. Als Beauf­
tragte r der kommunalen Spitzenverbiinde 
erklärte Dr. Lotz u. a .. daß es gelte. c in p 
Organisation gegen den Lebensnotstand 
zu mobilisieren. wie sie sich im BLSV be­
reits erkennen lasse. 

Dieser Tag gphörle dem lIelfer des Dun­
desluftsdllltzverbandes. Ihm soll audt das 
nächste lieft unserer Zeitschrift gewidmet 
sein. in dem wir .llIf den hier nur kurz 
erwi.ihnten Vorgang der Konstituierung 
der Körpersmaft ausführlich in Wort und 
Dild eingellf'n werden und zugleich auch 
einen großen überblick vermitteln wollen 
übN das erste Jahrzehnt, das der Bundes­
luftschutzverband im Dienste des Seihst­
srnu lzes trot z ullj:leheurer psyrnologischer 
llin dernisse und vieler ma terieller 
Schwierigk('iten überstanden lind - wie 
wir an den Ergebnissen fe sts te llen dürfen 
- auch mit ~utcr Note best.Jnde ll haI. 
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Lande 

Von Ministerialrat Frhr. v. Welck, Bonn 

Die veränderte Lage 

Noch im zweiten Weltkrieg, solange sim die Kampfhandlungen 
zu Lande außerhalb der deuts rnen Grenzen abspielten, wurden 
ländliche Gebiete von unmittelbaren Kriegseinwirkungen kaum 
betroffen. Bomben, die auf Industriebetriebe, Verkehrsanlagen 
und dimt besiedelte Wohngebiete fielen, hatten nur eine örtlich 
begrenzte Wirkung. Der ländliche Raum war vor den Srnäden 
des Luftkrieges einigermaßen simer. Die EntwicklunR der Waf­
fentechnik seit dem letzten Kriege hat in dieser Hinsirnt die 
Lage grundlegend geändert. Die Wirkung von Atomwaffen 
bleibt nimt auf das Ziel und seine unmittelbare Umgebung 
beschränkt. Radioaktive Niederschläge und die Wirkung biolo­
gischer und memismer Kampfmittel gefährd en in einem Not­
standsfall aum den ländlirnen Raum. In ei nem künfti gen 
Verteidigungsfall können ländlime Gebiete aum in den unmit­
telbaren Wirkungsbereirn taktischer Atomwaffen und herkömm­
limer Waffen geraten. Es kommt nom hinzu, daß das Land 
durch die dichtere Besiedlung und Entwicklung von Wirtschaft, 
Verkehr und Temnik heute viel stärker mit der Gesamtwirt­
smaft verflomten ist. Stadt und Land sind dimter aneinander 
gerückt. Die Vorteile, die diese Entwicklung dem Land, seinen 
Bewohnern und seiner Wirtschaft gebra,cht hat, wurden einge­
tauscht gegen eine größere Abhängigkeit des ländlimen Raumes 
von städtismen Betrieben und zent ralen Versorgungseinrichtun­
gen. Das bedeutet für den Notstandsfa ll eine stärkere Anfä ll ig­
keit und Verwundbarkeit. 
So können Luftschutzmaßnahrnen heute nicht mehr auf die Stadt 
und die städtisme Bevölkerung beschränkt bleiben. Sie sind 
nicht weniger auch ei ne Notwendigkeit für das Land, seine Be­
völkerung und seine Wirtschaft. 

Aufgaben des Luftschutzes auf dem Lande 

Nam dem Gesetz hat der zivile Luftschutz die Aufgabe. Leben 
und Gesundheit der Bevölkerung. ihre Wohnungen, Arbeits­
stätten und die für die Befriedigung ihrer Lebensbedürfnisse 
wichtigen Einrimtungen und Güter gegen die Gefahren von Luft­
angriffen zu smützen und die im Zusammenhang mit Luftangrif­
fen auftretenden Notstände zu beseitigen oder zu mildern. 
Für den Luftsmutz auf dem Lande kommt es darauf an, die 
bereits entwickelten Methoden und Maßnahmen auf die Ver­
hä ltnisse des ländlichen Raumes zu übertragen und an deren 
Besonderheiten anzupassen. 
Den Vorrang bei allen Luftschutzmaßnahmen hat natürlich der 
Schutz der Menschen. Neben dem unmittelbaren Smutz von Le­
ben und Gesundheit gegen feindlich e Waffenwirkung is t die 
Simers tellung der Ernährung wohl eine der wichtigsten Vor­
aussetzungen rür das Leben der Bevölkerung. Deshalb ist der 
Sdmtz ernährungswichtiger Betriebe von entscheidender Bedeu­
tung. Das gilt sowohl für die landwirtsrnaftlichen Betriebe als 
aurn für die zahlreichen gewerblichen Betriebe im ländlich en 
Raum, die mit der Landwirtsrnaft. sei es als Verteiler und Ver­
arbeiter landwirtschaftlicher Erzeugnisse, sei es als Zulieferer 
wichtiger Betriebsmittel, aufs engste verbunden sind, Bei der 
Vielfältigkeit des landwirtschaftlidt en Betriebs müssen sim die 
Sdlutzmaßnahmen auf das Vieh, auf Vorräte, Gebäude, Masmi­
nen und Geräte sowie auf den land- und fors t wirtschaftlich 
genutzten Boden erstrecken. In den Betrieben des Ernährungs­
gewerbes kommt es in erster Linie auf den Schutz der Betriebs­
vorräte (Rohstoffe, Fer tigerzeugnisse) und auf die Aufrecht­
erhaltung der unbedingt lebenswidltigen Produkl ionsvorgänge 
an. 
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Grundlage des LUUScDutzcs is t die 
Selbsthilfe der Bevölkerung 

Im Selbstsmutz kommt gerade im Iänd· 
lichen Raum besondere Bedeutung zu, da 
öffentliche Luftsmutzmaßnahmen auf bc· 
stimmte Luftsmutzarte mit erhöhter Ge­
fährdung beschränkt bleiben müssen, für 
kleinere und mitllere Gemeinden aber im 
allgemeinen kaum vorgesehen werden 
können. Bei den Maßnahmen des Selhst­
schutzes wird man unterscheiden zwi-
5men: 

Maßnahmen, die vorausschauend. d. h. 
bereits im Frieden, vorzubereiten sind: 
Maßnahmen, die im Ernstfall, d. h. nach 
Aufruf des LuftsdlUtzes oder bei Luft­
alarm, getroffen worden müssen, und 
Maßnahmen, die nam Luftangriffen durch­
zuführen sind. 

Der Sdmtz der Mensmen wird sich auf 
dem Lande im wesentlichen nam densel­
ben Grundsätzen rimten wie in der Stadt. 
Herrimtung geeigneter Smutzräume und 
Bereitstellung eines Lebensmittel- und 
Trinkwasservorrats sind als wimtigste 
vorbereitende Maßnahme zu nennen. Da­
Lei muß aum an den Smutz der Arbeits­
kräfte gedamt werden. Auch die Möglim­
keit einer stärkeren Belegung ländlicher 
Gemeinden infolge Aufnahme von Eva­
kuierten, Vertriebenen, Bombenflüchtlin­
gen sollte in diesem Zusammenhang in 
die überlegungen einbezogen werden. In 
kleineren und mittleren Gemeinden, die 
kaum Ziele von Atombomben sein wer­
den, dürften im allgemeinen Srnulzräume 
für den sog. Grundsrnutz genügen, die 
insbesondere Schutz gegen radioaktiven 
Niedersmlag, Hitzestrahlung, Trümmer­
last einstürzender Gebäude und gegen 
mittlere Detonationswirkung herkömm­
licher Waffen bieten. Entsprechende Maß­
nahmen sind für den Smutz der Tiere zu 
treffen. Im Ernstfall muß bei Verletzun­
gen von Mensmen und Tieren Erste Hilfe 
geleistet werden können. 

Die überwiegende Gefahr für Gebäude 
(Wohnungen, Betriebsgebäude) ist die 
Brandgefahr. Vorbeugende Maßnahmen, 
wie Entrümpelung, Schwerentflammbar­
machung aller leicht brennbaren Stoffe, 
gesicher te Unterbringung von Kraftfahr­
zeugen, Maschinen und Treibstoffen, 
Sicherstellung einer unabhängigen Lösch­
wasserversorgung sowie Beschaffung von 
Feuerlöschgeräten, sind aum nülzlime 
Vorkehrungen für die Brandverhütung 
und -bekämpfung im Frieden. Ein neues 
Problem ist der radioaktive Niedersmlag. 
Seine große Gefahr besteht darin, daß er 
nldll nur durch. Strahlung seiner radio­
aktiven Elemente äußerlidl einen smädi­
genden Einfluß auf den mensmlimen Kör­
per ausüben kann, sondern daß die als 
Staub oder mit dem Regenwasser nieder­
fallenden radioaktiven Bestandteile auch 
durch Einatmung oder mit der Nahrung 
in den mensmlichen Körper gelangen und 
mit Ihrer Ausstrahlung inwendig eine 
schädlime Wirkung hervorrufen können. 
Auf dem Wege über Pflanzen und Tiere, 
nömlim in pflanzlichen und tierisdten 
Nahrungsmitteln, aber auch über das 
Trinkwasser kann diese Gefahr eine un­
geheure Verbreitung erfahren. Vorbeu­
gende Maßnahmen sind deshalb beson­
ders in der Land- und Ernährungswirt­
schaft von lebenswidttiger Bedeutung, Bei 
allen Luftsmutzmaßnahmen ist auf die 
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Gefahr radioaktiven Niedersdtlags beson­
ders Bedamt zu nehmen. 1m landwirt­
schaftlichen Betrieb haben sich solme 
Maßnahmen vor allem auf den Schutz der 
Tiere (z. B. des Weideviehs), des Futters, 
der pflanzlidlen und tierisdten Erzeug­
nisse zu erstrecken, Dazu gehört aum die 
Unterridttung über geeignete Selbsthilfe­
'maßnahmen, die nam einem Angriff mit 
Atomwaffen in den Betrieben durchzufüh­
ren sind, um Tiere sowie Pflanzen und 
deren Erzeugnisse, Betriebsvorräte, Ilof­
anlagen, Maschinen und Geräte von 
radioaktiven Verunreinigungen zu säu­
bern. 

Vorsorge gegen No tstände sonstiger Art 

Audl Notständen, die außerhalb des Hind­
lieben Raumes durm Luftangriffe verur­
samt werden und sich wegen der engen 
wirtsdtafilimen Verflemtung zwischen 
Stadt und Land auch in ländlichen Ge­
meinden mittelbar auswirken können, 
gilt es vorzubeugen. Es muß im Not­
standsfall unter Umständen mit vorüber­
gehendem Ausfall der Wasser- und Ener­
gieversorgung geremnet werden, die für 
die landwirtschaftlichen Betriebe und die 
Betriebe des Ernährungsgewerbes im 
ländlichen Raum, wie Mühlen, Bäckereien, 
Molkereien, Oeischverarbeitenden Betrie­
be, Zuckerfabriken, von lebenswimtiger 
Bedeutung sind. Zerstörungen wichtiger 
Verkehrsanlagen lassen vielleimt nur 
nom einen besmränkten Nahverkehr zu. 
Mit Unterbremungen der Fernsprech- und 
Post verbindungen muß gerechnet werden. 
Gewerbliche Betriebe, die unentbehrliche 
Betriebsmittel für land- und ernährungs­
wirtsmaftlidlC Betriebe herstellen oder 
liefern, können aus den verschiedensten 
Gründen ausfallen. 
Um all den möglichen Fällen wirksam be­
gegnen zu können, sollte es oberster 
Grundsatz sein, Familie und Betrieb für 
eine bestimmte Zeit mög1imst unabhängig 
zu machen, um zu überleben und den Be­
trieb nach Möglichkeit aufremtzuerhal­
ten. zumindest aber bei vorübergehend 
notwendiger Stillegung die Produktion in 
kürzester Zeit wiederaufnehmen zu kön­
nen. Dazu sollte an den wimtigsten Din­
gen ei n Vorrat vorhanden sein, Das gilt 
in erster Linie für Nahrungsmittel fü .. die 
Menschen und Futter für die Tiere. Aber 
auch an wimtige Betriebsmittel wie Soat­
gut, Düngemittel. die gebräuchlidlsten 
Tierarznei- und Pflanzensmutzm:ttel, 
Treibstoff, Bindegarn, Maschinenersatz­
teile usw. sollte gedamt werden. 
Notwendig Ist auch die Vorbereitung 
ei nlgerwldlligerBeh elfsmaßnahmcn: Vor­
handene eigene Brunnen sollten, soweit 
sie sich dafür eignen, als Notbrunnen er­
halten und geschützt, gegebenenfalls soll­
ten neue Notbrunnen angelegt werden, 
Aum sollie jeder Betrieb sich eine Not­
stromversorgung schaffen. 

Vorbereitende behördlime Maßnahmen 

Eine sam gemäße Vorbereitung und 
Durdlführung der hier nur in großen Zü­
gen angedeuteten Selbsthilfemaßnahmen 
se tzt eine entspredwnde Aufklärung und 
Beratung der Bevölkerung sowie eine 
Ausbildung freiwilliger Helfer für den 
Selbstsmutz voraus. Diese Aufgaben sind 
dem Bundesluftschutzverband übertragen. 

Fortsetsung auf Selll! 2;; 

Dr. Wegener, Bad Godesberg 

Dei einer näheren Erörterung tieriirzt­
Iieher Aufgaben in Krisenzeiten wird 
zweckmüßigerweise von den friedens­
mäßigen öffentlimen Aufgaben der Vete­
rinärmedizin ausgegangen, die sich in 
ihrem spezirllen Teil auf die Tierseumen­
bekämpfung und die hygienische über­
wachung von Tieren stammender Lebens­
mittel erstrecken. Die Bedeutung für die 
öffentlichkeit ist darin zu sehen, daß 
durch tierörztliche Tätigkeit eine Gefähr­
dung der mensmlichen Gesundheit durm 
die vom Tier auf den Menschen übertrag­
baren Krankheiten und durch den Ver­
zehr gesundheitsschädlich er Lebens mittel 
tierismen Ursprungs verhindert wird. Die 
Gesunderhaltung der Nutztierbestände Ist 
die Voraussetzung für die Erzeugung ein­
wandfreier, vom Tier stammender Nah­
rungsmittel sowie sonstiger für den Men­
smen wichtiger Produkte. Diese für die 
Volksgesundheit wichtigen Aufgaben wer· 
den besonders in Krisenzeiten In den 
Vordergrund tierärztlimer Tätigkeit rük­
ken. 
Die Bekämpfung seuchenhafter Erkran­
kungen unter den Tierbeständen erfolgt 
nach den tierseumengesetzlimen Bestim­
mungen durch die Organe der staat limen 
und kommunalen Veterinärverwaltung, in 
deren Zuständigkeit auch - entspremend 
den lebensmitlelgesetzlichen VorsduH­
ten - die hygienisme überwachung der 
vom Tier stammenden Lebensmittel fällt. 
Diese Behörden werden ihre Funktionen 
auch in Notzeiten soweit wie möglich aus­
üben, wobei zu berüc:Xsimtigen ist, daß 
sich durch Luftangriffe oder andere krie· 
gerische Ereignisse die allgemeine hygie­
nische Situation versmlechtern kann und 
u. U. aum die Seudlenbekämpfung und 
Lebensmittclüberwamung wesentlich er· 
smwert werden, 
Für die Wirksamkeit der zu ergreifenden 
Maßnahmen zur Schadens verhütung ist es 
notwendig, aum die ungünstigsten Situa­
tionen, wie sie sim durm den Einsatz von 
ABC-Kampfmitteln ergeben können, in 
die Planungen mit einzubeziehen. Hierzu 
ist cs notwendig, die Organe der Veler!­
närverwaltung rechtzeitig und eingehend 
über die möglichen Gefahren, ihre Er­
kennung und Abwehr zu unterrimtcn. 
Zu diesem Zweck hat das Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz für Tierärzte 
in leitenden Stellungen bereits zwölf In­
formati onskurse durmgeführt. 

Der Selbstschutz 

Entsprechend der Grundkonzeption jedes 
Luftsmutzgedankens, wie sie auch im § 1 
des Ersten Gesetzes über Maßna hmen 
zum Schutze der Zivilbevölkerung vom 
9. 10. 1957 zum Ausdruc:X kommt, ist die 
DurmWh rung von Luftschutzmaßnahmen 
zunächst Same jedes einzelnen. Dieser 
Selbstsmutz soll vorbeugende Maßnah­
men gegen eine Gefährdung durm Luft -
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angriffe sowie Hilfsrnaßnahmen oam ein­
getretenen Luftangriffsschäden umfassen. 
Es ist also in erster Linie Aufgabe der 
Tierhalter und Leiter der Lebens- und 
Futtermittelbetriebe, die notwendigen 
Maßnahmen friedensmäßig vorzuberei­
ten. in Spannungszeiten oder bei Aufruf 
des Luftsdtutzes in Gang zu setzen und 
anzuwenden. Entspremende Anweisun­
gen und Belehrungen durch Merkblätter 
und eingehende Unterweisungen durch 
den BundesluftsdlUlzverband können das 
Verständnis für die Notwendigkeit der 
Luftschutzmaßnahmen und damit auch die 
Bereitwilligkeit für die Durchführung 
zwed<mäßiger Schutzmaßnahmen bei den 
Selbstschutzkröften wecken. Es ist Auf­
gabe aller Tierärzte. hierbei in ihrem Tä­
tigkeitsbereich beratend mitzuwirken 
und die Zweckmäßigkeit der getroffenen 
Maßnahmen zu überwachen. Auf dem 
Lande kommt der von jeher auch bei frie­
densmäßigen Katastrophen bewährten 
Nachbarschaftshilfe im Luftschutz eine 
ganz besondere Bedeutung zu. Diese 
Selbstschutzkräfte werden in Schadens­
fällen als erste Hand anlegen müssen, um 
unter anderem ihre Nutztiere zu retten 
und die für deren Ernährung benötigten 
Futtermittel und das Tränkwasser zu 
sichern. 
In größeren landwirtschaftlichen Betrie­
ben, in der Lebens- und FuttermiHelindu­
strie wird ein erweiterter Selbstschutz 
einzusetzen sein. In Betrieben mit großer 
Tierhaltung, also auf Gutsbetrieben, Do­
mänen USW., ist im Rahmen des erweiter­
ten Selbstschutzes ggf. die Aufstellung 
von Tier-Rettungsstaffeln vorzusehen, die 
bei eingetretenen Schadensfällen die Ber­
gung und Betreuung der Nutztiere durch­
zuführen haben. Für die erste Hilfele i­
stung bei Tieren wird die Ausstattung 
der Selbstschutzkröfte mit einem Kasten 
für Veterinärhelfer für zweckmäßig er­
achtet. Dieser enthält Verbandmaterial, 
Desinfektions- und Entgiftungsmittel so­
wie Wundstreupuder, eine Verband­
schere und Fieberthermometer. Ein sol­
mer Kasten kann in normalen Zeiten in 
allen landwirtschaftlichen Betrieben mit 
Tierhaltung als Hausapotheke gute Dien­
ste leisten. Weiterhin werden Anbinde­
vorrichtungen, wie Stricke, Ketten usw., 
für die Tiere in genügender Zahl und für 
alle Fälle auch einfaches Sc:hlac:htgerät 
bereitzuhalten sein. 

Allgemeine Aufgaben 

Den Wert und die Bedeutung rec:htzeitig 
durchgefüh rter Vorbeugemaßnahmen und 
gut ausgebildeter Selbstschutzkräfte 
haben die Ereignisse des letzten Krieges 
aufgezeigt, wobei es auf Grund der ge­
troffenen Vorkehrungen nur selten zu 
Tiersc:häden katastrophalen Ausmaßes ge-
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kommen ist, und die im Rahmen des 
Selbstschutzes durchgeführten Anordnun­
gen sic:h in der Regel als ausreimend er­
wiesen. 
Gegenüber diesen Verhältnissen finden 
wir uns heute in vieler Beziehung einer 
veränderten Situation gegenüber. Der 
Entwicklungsstand von Tec:hnik und Luft­
angriffsmitteln hat seit jeher die Pla­
nung der notwendigen LuftsdlUtzvorkeh­
rungen bestimmt. Bei künftigen bewaff­
neten Konflikten ist zwar wie bisher mit 
dem Einsatz herkömrnlimer Luftangriffs­
mittel, also mit den verschiedenen Born­
benarten zu rec:hnen, auch muß die An­
wendung chemischer Kampfstoffe und 
biologischer Kriegsmittel mit berücksim­
tigt werden. Hinzu kommen aber die be­
reits im letzten Kriege angewandten und 
inzwischen weiter entwickelten Kern- und 
Fernlenkwaffen. Diese Gegebenheiten 
zwingen bei allen heutigen Luftschutz­
planungen zu neuen überlegungen, wobei 
die durch den Einsatz von ABC· Kampf­
mitteln möglichen Gefahren nur abge­
schätzt werden können. Wenn nun im 
folgenden die für den Veterinärsektor 
bedeutungsvollen Smutzmaßnahmen ge­
gen die zuletzt genannten Kampfmittel be­
sonders eingehend abgehandelt sind, 
dann soll daraus nic:ht etwa abgeleitet 
werden, daß auf diesem Sektor Maßnah­
men gegen die Wirkung konventioneller 
Luftangriffsmittel vernachlässigt werden 
dürften. Allein schon die große Flächen­
wirkung der ABC-Kampfmittel ste1lt aum 
das Veterinärwesen vor ernste Probleme, 
denn in solchen Situationen würden die 
Selbstschutzkräfte zur Schadensbekämp­
fung nicht meh r ausreichen, Ihr Leistungs­
vermögen wäre weit überfordert. Dann 
muß die Selbsthilfe der Bevölkerung 
durch behördlic:he Maßnahmen ergänzt 
werden, wie es aum im § 1 o. a. Gesetzes 
vorgesehen ist. In solchen Großsc:hadens­
fällen wird der Luftschutzhilfsdienst, in 
diesem Falle der Luftschutzveterinär­
dienst, einzusetzen sein. Es darf an dieser 
Stelle aber schon darauf hingewiesen 
werden. daß für die Aufstellung und Tä­
tigkeit des LS-Veterinärdienstes einige 
Gesichtspunkte maßgebend sind, die sich 
wesentlidl von denen der anderen LS­
Hilfsdienste untersmeiden. Während wir 
z. B. Wohnzentren oder Groß·Wohnbe­
zirke kennen, die in der Regel auch Orte 
mit vordringlich durchzuführenden Luft­
smutzmaßnahmen sind, werden die das 
LS-Veterinärwesen interessierenden Nutz­
tiere nahezu ausschließlich in ländlichen 
Gebieten gehalten, die im letzten Kriege 
weniger den Luftangriffen ausgesetzt 
waren und von denen zu erwarten ist, 
daß sie auc:h bei künftigen bewaffneten 
Konflikten nicht eigentliches Luftangriffs­
ziel sein werden, sofern sie nimt militä­
rism interessante Ziele bieten. Wesent­
liche Aufgaben des LS-Veterinärwesens 
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werden also in rein löndlic:hen Gebieten 
anfallen. Weiterhin ist das Leben der 
Nutztiere nimt wie das der Mensc:hen in 
allen Fällen zu erhalten, denn nam den 
Erfahrungen des letzten Krieges sind ver­
letzte schlachtbare Tiere nur dann be­
handlungswürdig, wenn nicht allein Aus­
sicht auf Heilung besteht, sondern die 
volle wirtschaftlime Nutzungsfähigkeit 
wiederherstellbar erscheint. 
Als schwer verletzt sind Tiere mit folgen­
den Smäden anzuspremen: 

a} Knomenwunden, Brüche der großen 
Röhrenknomen oder Wirbel, 

b) großflächige Brandwunden, 
c} Verletzungen im Bereim der Baum­

höhle oder der Brust, Verletzungen 
innerer Organe, 

d) Verletzungen der großen Gelenke, 
Sehnen oder Sehnensc:heiden, 

eJ Sdtäden durdt ABC-Kampfmittel. wie 
Strahlensmöden, Infektionen oder 
Intoxikationen, Vergiftungen. 

In der Regel werden auf diese Weise ver­
letzte Tiere der Sc:hlachtung zugeführt, 
um, wenn irgend noch möglich, die 
Fleismwerte für die mensmliche Ernäh­
rung zu erhalten. 

Smutzmaßnahmen für Tiere 

Für die Evakuierung von Nutztierbestän­
den müssen andere überlegungen Platz 
greifen als bei den entsprechenden Maß­
nahmen für die Bevölkerung. Es könnte 
dom der Fall eintreten, daß nam einem 
radioaktiven Niederschlag oder nach Ver­
giftung ausgedehnter Gebiete durm 
chemisdle Kampfstoffe der Abtransport 
größerer Tierbestände aus solchen Bezir­
ken in Erwägung gezogen wird. Hier muß 
aber einsc:hränkend festgestellt werden, 
daß diese Maßnahmen wohl für kleinere 
Gebiete durchführbar sind, wofür es Bei· 
spiele aus dem 2. Weltkrieg gibt. Aber 

Abb_ , : 
Energleverhlillnls bel LuftexplosIon 

einer Atombombe 

Radioaktive 
Initialstrahlung 

5", 

Residual­
strahlu ng 
10", 
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Abb. 2: Typische durch Röntge nstra h­
le n in Ze llen von Vicia faba (Pfe rde­
bohnen) he rvorge rufe ne n Chromo­
some nanomalien j 0 = normale Mi· 
tose ; bund c = Austausch von Chro­
matide n; d = Chromatidenbruch und 
Chromosome naustausch (Bacq-Alex­
ander-Maurer) 

Abb. 3 : Fehle ntwicklung bei Rallen 
nach intraute rine r Totalbestrahlung. 
Die Abbildung zeigt : schwere Mißbil­
dung en des Kopfes bei Ratten embryo­
ne n am Ende der Trächtigke it (Hicks) 

einer Räumung weiler Bezirke von gro­
ßen Viehmengen würden durch den Zeit­
faktor, den benötigten Transportraum 
und die erforderlidten geeigneten Auf· 
fangplätze. insbesondere aber durch die 
Notwendigkeit der Sicherstellung ein­
wandfreier Futtermittel an den Auf­
nahmeplätzen, nahezu unübcrwindlidlc 
J lindernisse entgegenstehen. Durchaus 
praktikabel sind Beschränkungen von 

b Viehansammlungl'n auf Märkten sowie 
auf Schlacht- und Viehhöfen, die in Gefah­
renzeilen kontingentiert zu beschicken 
sind. Auf diese Weise kann größeren 
Tierverlusten durm Luftangriffe vorge­
beugt werden, wie sie z. B. im letzten 
Kriege auf einem norddeutsmen Smlamt-

c und Viehhof durm den Verlust von 1200 
Schweinen durch einen Luftangriff ent­
standen waren. 
Wie andere Erfahrungen aus dem letzten 
Kriege gezeigt haben, ist bei Angriffen 
mit konventionellen Waffen bei StalIhal­
tung mit Tierverletzungen und Rauehver-

d giftungen durch Spreng- und Brandbom­
ben zu rechnen. Auf der Weide waren 
zwar aum Verletzungen durch Spreng­
bomben zu verzeichnen, aber hier tratcn 
noch Vergiftungen durch nicht verbrannle 
Phosphorreste hinzu. Die Erridttung be­
sonderer Schulzräume für Nutztiere wird 
sich nur auf vereinzelte Ausnahmefälle 
besdtrönken. Eine Anregung für solme 
Vorhaben gibt eine Desmreibung für den 
Deckungsgraben für 16 Personen und 
2 Milchkühe oder einige Schweine. Als all­
gemeine Richtlinic für das Herrichten 
eines Deckungsgrabens für Tiere kann 
gelten, daß der Kern aus Eisenbahn­
sm wellen oder schweren Holzbohlen be­
sieht, auf die dann eine Erdsmicht von 
mindestens 1 m Iföhe aufgetragen wird. 
In den Graben führen zwei remtwinklige 
Zugänge. 
Es sollen nicht nur Verdunkelungs- und 
Brandschutzvorkehrungen ge troffen wer­
den, sondern in Diskussionen wird häufig 
auch die Forderung erhoben, die Stallun­
gen zum Smutz der Tiere vor der Einwir­
kung von ABC-Kampfmitteln abzudichten. 
Hier ergeben sim wiederum beträdttliche 
Unterschiede gegenüber den Schutzmög­
lichkeiten für die Bevö lkerung, für die es 
gutabgedichtete und in geeigneter Weise 
belüftbare Schutzriiume gibt. Bei einer 
starken Stallbelegung - wie es in Notzei­
ten vorkommen wird, wenn Tiere zum 
Schutz gegen Luftangriffe aufgestallt 
werden - ergeben sich in abgedichteten 
Stallungen durch die schnell einsetzende 
LuCtverschlechterung nach kurzer Zeit Un­
zulänglichkeiten. In den Beremnungs­
grundlagen für den Luftbedarf der Haus-
tiere kommen diese Probleme deutlich 
zum Ausdruck, denn beispielsweise gib t 
ein Rind von 500 kg Gewicht stündlich 
300 g Wasserdampf, 160 I Kohle nsäure 
und 700 keal Wärme ab. Der normale Luft­
raum bedarf wird mit 10--20 m3 angegeben. 

Abb. 4: Vergleich zwische n normale n 
und bestrahlten Ralle n (Ne uge borene). 
Die Röntgena ufnahme zeigt links: am 
10. Tag de r Trächt igkeit bestrahlt ; 
rechts : a m 12. Tag der Trächtigkeit be­
strahlt. Das Bild Mille zeigt no rma le 
Entwicklung ohne Bestrahlung (Hicks) 
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Eine weitgehende Abdichtung der Stal­
lungen erschei nt also nur sehr bedingt an­
gebracht. Die Anwendung tedmischer 
llilfsmittcl, wie LuftfiJterung oder Erzeu­
gung eines ständigen geringen über­
druckes im Stall, kommt aus verständ­
limen Gründen ebenfalls nicht in Frage 
Es ist lediglich zu fordern, daß die größ­
ten Mängel, z. B. zerbrochene Fenster­
scheiben, offene Böden und defekte Tü­
ren, repariert werden. Es ist überhaupt 
zu erwägen, ob die Tiere in Notzeiten in 
jedem Fall aufgestallt werden sollen. Die 
NOlwcndigkeit hierzu ist, wie so vieles an­
dere bei künftigen Luflangriffen, nimt vor­
auszusehen. Werden nur konventionelle 
Kampfmittel angewandt, so erscheint der 
Gedanke, die Tiere ouf Weiden in der 

ähe des Stalles zu belassen, nicht ab­
wegig, weil durch die Auflockerung auf 
der Weide die Gefährdung der Tiere we­
sentlich herabgesetzt wird. Ist aber mit 
dem Einsatz von AßC-Kampfmitteln zu 
rechnen, dann empfiehlt es sich schon. zu­
mindest die für die Ernährung der Men­
schen bedeutsamen Nutztiere durch Auf­
stallung zu schützen. In dieser I-linsimt 
ist verschiedentlich empfohlen worden. in 
Zeiten drohender Gefahr wenigstens zwei 
Milchkühe in den Stall zu holen. damit 
Frismmilch für den eigenen Haushalt so­
wie darüber hinaus aum für die Ernäh­
rung der Bevölkerung, insbesondere [ür 
Kleinki nder, Kranke usw., verfügbar ist. 
Bei und nach Luflangriffen werden die 
Tiere u. U. eine Zeit lang sich selbst über­
lassen bleiben, weil die Menschen in 
ihren Schutzräumen verbleiben müssen. 
bis die Gefahren durch radioaktive Strah­
lung oder eine Gefährdung durch bio logi­
sche Kampfmittel abgeklungen sind. Es ist 
deshalb zweckmäßig, bei Warnung die 
Tiere noch einmal auszumelken und vor­
handene Jungkälber frei im Stall laufen 
zu lassen, damit sie in de r Zwisdtenzeil 
die Mi lch absaugen kö nnen, und die Mu l­
terkühe auf diese Weise vo r geföhrlicilen 
Eutcrentzündungen bewahrt bleiben. Es 
muß auch alles getan werden, um die 
Milchproduktion für diese Zwischenzeit 
zu drosseln. Dies kann durm knappes 
Füttern gefördert werden. 
Als Schutz vor Strahl eneinwi rkungen und 
in gewisser Weise auch gegen Spli tter­
wirkung kann eine Erdansmüttung bis 
zur Höhe der u nt eren Stallfensterkanten 
an die Außenwände der Stallungen die­
nen. Für Stallneubauten ist die Verwen­
dung reuerhemmender oder reuerbestä n­
diger Bauteile anzustreben. Es sind wci* 
terhin alle Vorkehrungen für eine mög­
Iimst smnelle Räumung der Stallungen 
zu treffen und entsprechende Ausweich­
unterkünfte vorzubereiten. Einrichtungen 
zum möglichst gleichzeitigen Entkoppeln 
der in einer Reihe aufgesta ll ten Tiere 
funktionieren erfahru ngsgemäß im Ernst­
fa ll häufig nicht, oder ober die gleichzeitig 
entkoppelten Tiere drängen zur Tür und 
verstopfen den Stallausgang. DemgegC'n· 
über hat die Einzelentkopplung manchp 
Vorleile, wobei es nützlich ist, einen Teil 
der Anbindevorrichtung als llalskette 
oder -s t rick am Tier zu belassen, eine 
Maßnahme, die beim Wiedereinfangen 
und Wiederanbinden gute Dienste leislet 
Pferde werden in Zeiten drohender Ge­
fahr am zweckmäßigsten mit Stricken ge­
ringer Festigkeit in ihren Stallungen an­
gebunden, damit die Tiere notfalls den 
Strick zerreißen und sich selbst befreien 
können. 



, • bell. 1 : Dauer .r positiven Druckphose bei Boden explosionen in Entfemun­
.... vom NullJMInkt, in denen 0,3 atü auftreten 

hpIMio .... rt Entf.rn .... Da ... r d.r pasiti .... 
va ... Nullpunkt DruckphaM 

1 kt O'S .... 0~,5 Sekunden 
20kt 1,4 .... 0,9 Sekund ... 
1 MI 5,2 .... 3,5 Sekundon 
5 MI ....... 5,5 Sekundon 

Tabollo 2 : Uberdrvcke bei Bocfenexplosionen verschieden., Explosionswerte in 
Abhingigkei' der Entfemungen vom Nullpun.' 

Oll I" 21 .. 1 Mt 5 Mt 

' .. 100 01 :uGm 96001 1640 01 

3.0 150 01 40001 1500 01 2500 01 

1.t 250. AGm 2500 .. 4278 .. 

, a bell. 3 : Auhretende Wärmeenergien .enchiedener Explosionswerte bei Luft­
•• plosionen (Sichtweite 3-80 km) in Abhängig •• i' 'Ion der Entfemung '10m Nullpun.' 
bth,.... .. .. 1 .. • kt 1 Mt 5 Mt 

640 
1100 
3200 
"00 

11300 

',5 
2,8 
0,2 
1,1 
0.012 

130 
40 , 
2 
0,25 

collc.-l 
6500 
2000 
200 
100 
12 

32500 
10000 
1000 

500 
40 

, a bell. . : Initial-GallMlKlllrahlendosis in r bei Luftexplosionen 

U 
3.2 
' .. 

1 .. 
2,5 
0.106 

Explo.ionsw.rt. 

0""" 
21 .. 
56 
0,15 
0,G123 

1 Mt 
13750 

30 
0,5 

5 Mt 
150000 

360 , 
Allo in diosott Taboll ... aufgefllhrtott Zahl ... 
geben nur die ungeHihre Grö8enordnung an. 

Werden die Tiere in Notzeiten nicht in 
den Stall hereingeholt, sondern auf der 
Weide belassen, so sollte dort ein Weide­
schuppen zur Verfügung stehen, der den 
Tieren vor radioaktiven Niederschlägen 
oder anderen aus der Luft abgesetzten 
Kampfstoffen einen gewissen Schutz bie­
tet. Notfalls können sie auch in den Wald 
unter das Blätterdach der Bäume getrie­
ben werden. Hat man die Wahl, so kann 
empfohlen werden, in Krisenzeiten die 
Tiere auf hausnahe Weiden zu bringen, 
wo sie sdmeller erreichbar sind. Hin­
sidltlich der Weidezäune ist noch zu be­
merken, daß im letzten Kriege nicht sel­
ten Tierverluste durch Luftangriffsschäden 
an Hodlspannungsleitungen entstanden 
sind. Bei Unwetter und drohenden Ge­
fahren is t zu beobachten, daß sich die 
Tiere häufig in ihrer Angst in eine Ecke 
der Weide an den Zaun drängen. Fallen 
defekte Hochspannungsleitungen auf den 
Drahtzaun, so kommt es dann sehr leicht 
zu Verlusten durdt den elektrischen 
Strom. Es wird empfohlen, dieser Mög­
lichkeit durch das Erden der Zaundrähte 
vorbeugend Rechnung zu tragen. 

Schutt; der Futtermittel, des Tränkwassers 
und der Lebensmittel 

Eine besonderen Platz unter den vorbeu­
genden Maßnahmen nimmt die Sicherung 
der Futtermittel ein. Allgemein sollen 
hierfür die gleimen Grundsätze gelten wie 
für die Nahrungsmittel, das heißt, es sind 

eine ausreichende Bevorratung und ein 
wirksamer Schutz anzustreben. Für Kri­
senzeiten soll ein Futtervorrat von etwa 
3-4 Wochen verfügbar gehalten werden. 
Besonders geeignet für eine solche Bevor­
ratung in den Betrieben mit Tierhaltung 
sind Heu, Stroh, Getreide und Kartoffeln , 
mit denen alle bedeutsamen Nutztiere in 
Spannungszeiten gefüttert werden kön­
nen. Die Bevorratung hat möglichst im 
Stall oder in einem Gebäude in der Nähe 
des Stalles zu erfolgen. Zum Schutz gegen 
einen möglichen Einsa tz von ABC-Kampf­
mitteln ist zu fordern, daß die Futtervor­
räte und auch das Trönkwasser vor Staub 
geschützt werden. Vorratsschuppen sollen 
gut abgedichtet sein, im Freien ges tapelte 
oder lagernde Futtermittel und Feld­
früchte si nd abzudecken. Bislang wurde 
häufig die Forderung erhoben, hierfür 
Planen oder Säcke zu verwenden, die aber 
bei radioaktiven Staubniederschlägen 
denkbar ungeeignet sind, weil sidl der 
Staub nur unvollständig und schwer ent­
fernen läßt. Heute werden zum Abdecken 
geeignete abspritzbare Kuns tstoffolien 
empfohlen, die auch gleichzeitig weit· 
gehend gegen flüssige Kampfstoffe be­
ständig sind. 
Von großer Bedeutung ist auch die Siche­
rung der Versorgung mit Tränkwasser. 
Die zentrale Wasserversorgung macht in 
ländlichen Gebieten immer weitere Fort­
sdlritte. In Krisenzeiten muß aber damit 
gerechnet werden, daß diese Anlagen 
durm Luftangriffssmäden unbenutzbar 
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oder gar zerstört werden. Dann sind die 
Herhaltenden Betriebe wie in früheren 
Zeiten wieder auf ei ne eigene Tränkwas· 
sergewinnung angewiesen, wozu Brunnen 
oder Pum panlagen dienen müssen. Es 
empfiehlt sich also, die noch vorhandenen 
Brunnen usw. nicht etwa ausnahmslos zu· 
smütten zu lassen, sondern soweit herzu­
richten und provisorisch zu verschließen, 
daß sie notfa lls benutzbar si nd. Wün­
schenswert ersmeint auch eine handbe· 
triebene Pumpe im Stall, die den Vorteil 
hat, daß das Wartungspersonal der Tiere 
für die Tränkwassergewinnung das Ge­
bäude in Gefahrenzeiten nicht zu verlas· 
sen braumt. Für kleinere Tierbestände 
kommt u. U. die Aufbewahrung von 
Tränkwasservorräten in geeigneten Be­
hältern im Stall in Frage. 
Die Durchführung von Smutzmaßnahmen 
für Lebensmittelbetriebe gestaltet sich 
nicht so sdtwierig wie die oben angedeu­
teten Vorkehrungen in landwirtsmaft­
lichen Bet rieben. Die Gebäude, Produk­
tionsstätten und Vorratslager lassen sich 
viel besser abdichten, auch lassen sich g~f. 
bauliche Schutzmaßnahmen in dem für 
notwendig gehaltenen Umfang durchfüh­
ren. 

Mitwirkung der Tierärzte 

In diesen Ausführungen sind einige wich­
tige Schutzvorkehrungen dargelegt wor­
den, di e von den Betrieben vorbeugend 
durchgeführt werden sollen. Auch hierbei 
wird der Tierarzt mit seinem fadtmänni­
sdwn Rat zur Verfügung stehen, ebenso 
wi e bei der Unterrichtung der Kräfte d~s 
Selbstsmutzes und erweiterten Selbst­
sdlUtzes übe r soldle Schutzmaßnahmen, 
die nach eingetretenen Schäden von die­
sen Kräften allein und ohne fremde Hilfe 
durchzuführen sind. Hierzu gehört die 
Bergung und Rettung von Nutztieren aus 
beschädigten Stallungen, bei Bränden, in 
der Dunkelheit der Nacht usw. Wichtig ist 
auch die erste Hilfeleistung bei verwun­
deten Tieren und ihre Pflege. Die Reini­
gung der Tiere von radioaktiven Nieder­
schlägen, die Entseuchung und Desinfek­
tion sowie die Entgiftung der Tiere ist 
ebenfalls in erster Linie Angelegenheit 

Tabelle 5: Strahlenempfindlichkeit verschiedener 

Ente Schwere 
Zellart Organ ScflBden ScflBden 

bei r bei r 

Lymphzellcn Lymphatische 
Gewebe 

25-50 ........ 
Milz 

Kernhaltige Knacflenmork 50-100 500 
rate Blut· 
korpercflcn 

Ur·Samen- Hoden 50 3()()""(OO 
stammzelle 

Eizelle Eierstad:: SO 35G-400 

Zellen om Dünndarm 100-200 800 
Grunde der 
Dünndarm-
zotten 

Knorpelzelle Knochen "~OO BOG-1OOO 

Leberzelle Leber 
Nervenzelle Nervensystem 1()()()..4000 3000-6000 

Muskelzelle tone und 
keleltmus· 

kulalur 

Knochenzelle Knochen 

Körperzel 

FOI~e des 
Zel unter· 

gange. 

Rüd::gan~ de 
Lymphze len 

Rückgang da 
roten Blut· 
k6rpermen 

Sterilital 

Sterilil6t 
Kastration 

SI6rungen de 
Darmt6tigkei 
Einwanderun 
von Keimen i 
Organismus 

HemmunR de 
Knomen-
wamstums 

StOrungen in 
Funktion des 
bett. Organ. 

Oie einzelnen lierarten sind in ihrer Strahlenempfindlichkeit sehr un 
schiedlich. lobelie 6 auf Seite 6 tbt die mitteIlelaien Shohlendosen 
d. h. die Dosen in r, bei deren inwirkung die H61fte der Tiere sler 
würden. 



der SelbstsdlUtzkräfte. Der Tierarzt wird 
bei der Information und Ausbildung wert­
volle Hinweise geben können. Dem erwei­
terten Selbstschutz von Betrieben, die sich 
mit Lebensmitteln tierisdter Herkunft be­
fassen, kann der Tierarzt wichtige Hin­
weise bei der Ausbildung über Maßnah­
men nach eingetretenen Schäden an den 
Lebensmitteln ~eben. Ergänzend zu diesen 
tierärztlichen Aufgaben bei der prakli-
5men Durmführung von Schutz- und 
Hilfsmaßnahmen ist oimt zuletzt darauf 
hinzuweisen, daß auch veterinärmedizini­
sehe ForsdlUngsstätten auf diesen Gebie­
ten wicbtige Arbeit zu leisten haben. 
Zahl reime Fragen bedürfen erst einer 
wissensmaftlichen Bearbeitung in den in­
stituten, bevor praktische Lösungen ge­
funden werden können. 

Wirkung a tomarer Detonationen auf Tiere 
Die bei der Luftexplosion einer A-Bombe 
frei werdenden Energien zeigen sich zu 
5OO/t in Form einer Druckstoßwelle, zu 
35'/0 in der Hitzestrahlung und zu 15°/, in 
radioaktiver Strahlung (Abb. 1, Seite 3). 
Die Wirkung nuklearer Explosionen auf 
Menschen und Tiere gleicht sich in sehr 
vielen Wesensmerkmalen, wie durdt die 
Ereignisse in Hiroshima und Nagasaki so­
wie durm Versumsexplosionen bekannt 
geworden ist. 
a} Die Druckstoßn,irkung einer atomaren 
Explosion hat gegenüber der gleichartigen 
Wirkung bisher bekannter Sprengstoffe 
einen unvergleichlim größeren Wirkungs­
bereich und auch eine wesentlich längere 
Dauer. Einen Vergleich mit der nahe dem 
Explosionsort etwa 'h oo sec anhaltenden 
Wirkungsdauer herkömmlicher Spreng­
bomben ermöglicht die Tabelle 1 (SeiteS). 
Wegen der verlängerten Dauer wirkt der 
Druck nicht mehr als SIOß. sondern als 
Schub. der um vieles intensiver ist. 
Experimentelle Untersuchungen am Ka­
ninchen über die Druckwirkung bei TNT­
Explosionen zeigten. daß bei 0.15 kg m= 
keine Verletzungen, bei zehnfachem Ober­
druck auftretende Verletzungen aber 
schon tödlim sein können und der zwan­
zigfache Oberdruck mit Sicherheit letal 
wirkt. Der tödliche Druckbereich rür den 
Mensmen und größere Tiere beginnt bei 
Luftminen etwa bei 6 atü. Wegen der sehr 
viel längeren Druckwirkungsdauer bei 
nuklearen Explosionen schon bei etwa 
2.5- 3 atü. Solme Drucke treten nach Bo­
dendetonationen etwa in den in Tabelle 2 
angegebenen Bereichen aur. 
Bei der Bodenexplosion einer 1-kt­
Bombe treten also in einem Umkreis von 
150 m und bei einer 20-kt-Bombe in einem 
Bereim von 400 m schwerste Verletzun· 
gen auf, die in etwa 50~/0 der Fälle töd­
lich sind. 
Bei der Erörterung der Druc:ksmädcn ist 

Tabello 6: MitteIletale Strahlendosen bei Tieren 

Meerschweinchen 

Weiße Maus . .. ...... . 

Hund . ... . ........... . 

Kan inchen 

Schwein 
Schaf . . _ .. _ . . _ . .. . _ . . . . . 

Esel .. .. ... . .. . .. . ...... .. . ... . . 

Paras iten 

Bakterien 

Mensch . . . . ........... . .. . ... . . 

260--100 r 

930 
335-530 r 

767 

800 
524 
651 

25000 
50000-
500000 r 

400 

zu untersmeiden zwischen einer direkten 
Wirkung. hervorgerufen durm Druckstoß 
und Splitter, sowie der indirekten Wir­
kung, unter der Smleuderwirkung und 
Versmütlung zu verstehen sind. Bei den 
Tieren sind in den entspremenden Ent­
fernungen vom Nullpunkt ausgedehnte 
Risse in den Baumdecken mit Hervor­
treten von Darmsdllingen. die Abtren­
nung großer Hautpartien und ganzer 
Glieder oder auch die vollständige Durch­
trennung des Rumpfes zu erwarten. wo­
bei die einzelnen Körperteile weit aus­
einandergesmleudert werden. Von der di­
rekten Stoßwirkung werden vorwiegend 
die inneren Organe und hiervon vorwie­
gend die Lungen betroffen, wobei äußere 
Verletzungen fehlen können. Klinisdt zei­
gen sim Störungen im Allgemeinbefinden 
bis zur Bewußtlosigkeit. Schmerzen in der 
Brust und im Baum. vor allem beim At­
men, blutig-schleimiger Auswurf, Atem­
not, Erstickungsanfälle durm Blutungen In 
den Lungen sowie Kreislaufsmäden. 
Durch die Sektionen werden folgende Be­
funde zu erheben sein: Zerreißen der Lun­
gen, Lungenemphyseme, Abreißen gro­
ßer Blutgefäße nahe dem Ursprung, Herz­
prellungen, Blutembolien in den Herz­
kranz- und Gehirngefäßen, Risse innerer 
Organe und ausgedehnte Blutungen. Es 
bedarf nach dieser Charakteristik keiner 
besonderen Erörterung mehr. daß bei sol­
chen Traumen durch die Druckstoßwir­
kung bei den betroffenen Tieren der Tod 
auf der Stelle eintreten kann. Eine tier­
ärztliche Behandlung wird. wenn die 
Tiere die ersten Stunden überleben und 
Heilungsaussichten bei geringgradigen 
Verletzungen bestehen, durch mirurgische 
Maßnahmen und Applikation von Kreis­
laurmilteln erfolgen können. 
b) Die Wärmestrahlung (Hitze) geht von 
einem bläulidt-weißen lIitzeblitz von nur 
kurzer Dauer aus, der aber so hell ist, daß 
selbst im Sonnenlicht starke Schlagschat­
ten entstehen. Für die Entstehung von 
llitzesmäden bei Tieren sind Wärme­
strahlungsdauer und Entfernung zu be­
rücksichtigen. Treffen auf die ungeschützte 
Ilaut während l /a sec soviel Lidlt- und 
Wärmestrahlen auf, daß 3 callem! absor­
biert werden, so sind leimte und bel 
10 callcm~ schwere Hautverbrennungen zu 
erwarten. Entzündbare Stoffe geraten 
dort, wo die Wärmeenergie mehr als 
]2 eallem= beträgt. in Brand. Ober die 
Entfernungen, in denen diese Wärme­
energien mit den entsprechenden Hitze­
sdläden auftreten, gibt Tabelle 3 (Seite 5) 
Auskunft. 
Zu den Werten der Tabelle 3 ist zu be­
merken, daß bei typischen Erdexplosio­
nen die Wärmewirkung bei gleichen Ex­
plosionswerten geringer ist (etwa um 
50%

). weil hierbei nur ein Teil des Feuer-

Rö ntgenstrahlen 

y-Strahlen von "Co f8-12 r/min) 

Röntgenstrahlen (21- 500 r/h) 

Röntgenstrah len 250 Kv 

Rö ntgenstrahlen 300 Kv (40 r/minl 

T Strahlen von "Zr-"Nb 

"I·Strahlen von 1I11a (18-23 r/h) 

';-'. oder Rö .·Strahlen 

Y' oder Rö .·Strahlen 

.... oder RÖ. ·Strohlen 

balles wirksam wird. Aum ist im Mega­
tonnenbereich eine größere Energieab­
gabe erforderlidt, um eine bestimmte Ver­
brennung hervorzurufen als bei energie­
smwächeren Bomben. Bei einer l-kt­
Bombe rufen 6 eallem! eine Verbrennung 
dritten Grades hervor. bei einer 10-Mt­
Bombe jedoch erst 11 eallem=, weil sich 
die Energieabgabe hierbei über einen 
längeren Zeitraum (mehrere Sekunden) 
erstreckt. 
Bei unseren Haustieren ist das Reflek­
tionsvermögen des I Jaarkleides zu be­
rücksidttigen. Helle Haare reflektieren 
gut, während dunkle die Strahlung absor­
bieren. dadurch heiß werden und die 
Haut leichter schädigen. Diese Kontakt­
verbrennung könnte bei Rindern und Pfer­
den mit dunklem Haarkleid eine Bedeu­
tung erlangen, während die Haut der 
Smweine der direkten Hitzestrahlung aus­
gesetzt ist.Ein besonderesCha rak~ristlkum 
derHitzeschäden sind dieProfilverbrennun­
gen. wobei ausschließlich und smarf um­
grenzt nur die dem llitzeblitz zugekehrten 
Körperpartien betroffen werden. wie an 
den bei der Explosion in Hiroshima be­
troffenen Militiirpferden zu beobach­
ten war. Diese Verbrennungen zeichnen 
sim noch durch eine geringe Tiefe aus. da 
in der Regel nur die oberrIädtlichsten 
Hautsmidtten verkohlen. Heilungsvor­
gänge beginnen oft $mon unter dem 
Smorr. Ein weiteres Charakteristikum ist 
die Neigung zu Narbengewebswmnerung. 
Verbrennungen ersten Grades sind harm­
los. wenn nicht ausgedehnte HautpartIen 
betroUen sind. Wenn aber eine vollstän­
dig ungesmützle Körperhälfte betroUen 
ist, dann treten Fieber, Störungen des All­
gemeinbefindens und Verdauungsstörun­
gen auf, wie ja auch bei ausgedehntem 
Sonnenbrand beim Menschen bekannt ist. 
Bei Verbrennungen zweiten Grades 
kommt es zur Ausschwitzung von Blut­
wasser, so daß sich die geschädigte Haut 
abhebt und Blasen entstehen. Eine Ver­
brennung dritten Grades kann in die Tiefe 
gehen und Nerven, Gelenkkapseln oder 
Knomen schädigen. Nach ausgedehnteren 
Verbrennungsschäden kommt es in den be· 
troUenen Hautbezirken zu giftigen Ei­
weißabbauproduktcn des verbrannten Ge­
webes, die den Körper überschwemmen. 
Es treten auch große Mengen eiweißhaiti­
ger Flüssigkeit aus den Brandwunden aus. 
was zu gefährlichen Flüssigkeitsverlusten 
des Körpers führt, die bis zur ausgepräg­
ten Bluteindickung reichen, was wiederum 
den Kreislaufschock zur Folge hat. Es 
kommt dann leimt zu Infektionen. weil 
die Abwehrkraft des Organismus herab­
gesetzt ist und Krankheitskeime eindrin­
gen können. Das Fleism solcher gesmlach­
teter Tiere kann für den Menschen ge­
sundheitsschädlich sein, so daß bei diesen 
Krankschlachlungen - denn um solche 
handelt es sidl ja - der die Fleischbeschau 
ausführende Tierarzt eine bakteriologi­
sche Fleischuntersuchung in einer Veterl­
näruntersumungsstelle zur Beurteilung 
der Genußtauglichkeit veranlassen wird. 
Bei ausgedehnte ren und smwereren Haut­
verbrennungen ist daher die rechtzeitige 
Smlamtung anzuraten, weil die Tiere 
schnell an Gewicht verlieren und das 
Fleisch nam Eintreten der Verbrennungs­
krankheit häufig vom Verzehr durch den 
Menschen auszuschließen ist. Tiere mit 
weniger ausgedehnten Hautverbrennun­
gen sind der tierärztlichen Behandlung zu­
zuführen, da in leimteren Fällen wegen 
der guten Heilungstendenz mit Wieder­
herstellung der Tiere zu rcdmen ist. 
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cl Die radioaktive Strahlung ist zum 
Unterschied gegenüber der Druckstoß­
und Hitzewirkung eine prinzipiell neue 
Sdtädigungsart, die den konventionellen 
Waffen fehlt. Es war bereits angedeutet. 
daß sim die bei atomaren Explosionen 
frei werdende Energie zu etwa 15% in 
radioaktiver Strahlung äußert, wobei zu 
unterscheiden ist zwismen der Anfangs­
(Joitiat.) Strahlung (etwa 5% des gesamten 
Energiebetfages) und der Rest- {ResiduaH 
Strahlung (etwa 100/0 der gesamten frei­
gesetzten Energie). Ober die Reichweite 
radioaktiver Initialstrahlung bei der 
Explosion einer Kernwaffe gibt die 
Tabelle 4 (Seite 5) ungefähre Ridttwerte. 

Ober die biologisdlC Wirkung ionisieren­
der Strahlen sind wir schon seit Jahrzehn­
ten durm den Umgang mit Röntgenstrah· 
len und natürlichen radioaktiven Substan· 
zen unterrichtet. In der Pionierzeit der 
Röntgenologie sind ihr etwa 100 Strahlen· 
ärzte und Wissenschaftler zum Opfer ge· 
faHen, ehe ausreichende Schutzmaßnah· 
men entwickelt wurden. Aber bei diesen 
Schädigungen handelte es sim immer um 
gelegentliche Einzelfälle, erst bei den 
Explosionen in Japan war eine große Zahl 
von Menschen und Tieren der ionisieren­
den Strahlung ausgesetzt, wobei alle For· 
men und Grade der Strahlenschäden auf­
traten. Bei der Initialstrahlung wirken bis 
zu bestimmten Entfernungen im wesent· 
lic:hen die Gamma- und Neutronenstrah­
len, während bei der Residualstrahlung 
die radioaktiven Niedersmläge in die Um­
welt von Mensch und Tier gelangen. 
Durch Einatmung oder Aufnahme mit der 
Nahrung gelangen die radioaktiven Parti­
kel in den Körper, es können bei Ablage­
rung auf die Haut aber auch Verb ren­
nungssmäden erwartet werden. 

Bei Einwirkung energiereicher Strahlen 
auf biologische Objekte finden stets 
gleichartige Elementarreaktionen in den 
betreffenden Körperzellen statt, die im 
wesentlichen auf die Vorgänge der Ionisa­
tion und Anregung von Atomen zurück­
zuführen sind. Es entstehen Zellschädi­
gungen durch giftige Bestrahlungszwi­
sc:henproduktc, die durch die Zellwände 
diffundieren, so daß sim die smädigende 
Wirkung auch anderen Zellen mitteilt, 
ohne daß diese direkt von den Strahlen 
getroffen wurden. Von einer Zelle kann 
sowohl der Zellkern als aum das diesen 
umgebende Protoplasma betroffen wer­
den. Bei einem in Teilung befindlichen 
Zellkern kann es zu Störungen desTeilungs­
vorgangs, aber aum zum Zerfall des Ker­
nes kommen. Wird ein ruhender Zel1kern 
betroffen, so kann sich die Strahlensmä­
digung erst bei der nächsten Zellteilung 
zeigen. Auf diese Weise können Schäden 
an den Chromosonen auftreten (siehe 
hierzu sum Abb. 2). 

Die Strahtenempfindlimkeit der einzelnen 
Zellen des tierischen Körpers ist ebenso 
unterschiedlich wie beim Menschen. Be­
sonders empfindlich sind Zellen mit 
schneller Zellteilung, wie lymphatisc:hes 
Gewebe, Milz, Knochenmark und die Zel­
len der Keimdrüsen. Weniger empfindlic:h 
sind Bindegewebe, Knorpel, Knoc:hen und 
Nervengewebe. Einen überblic:k über 
diese Verhältnisse vermag Tabelle 5 (Sei­
te 5) zu vermitteln. 

Als Vergleich zu den Werten bei Tieren 
und abschließend auch für Mensc:hen sind 
Daten für niedere Lebewesen angegeben, 
deren Empfindlichkeit erheblich geringer 
ist. 

Das Strahlensyndrom 

Kurzzeitige Ganz- oder ausgedehnte Teil­
körperbestrahlungen können die akute 
Strahlenkrankheit auslösen. Die ersten 
Krankheitsersc:heinungen bei Tieren, die 
denen beim Menschen ähnlich sind, äußern 
sich in Störungen des Allgemeinbefindens, 
die aber nach wenigen Tagen abklingen. 
Nam Einwirkung hoher Slrahlendosen 
kann es jedoch jetzt sc:hon zum akuten 
Strahlen tod kommen. Nach einer sym­
ptomarmen Zeit von wenigen Tagen bis 
zu 3 Wochen setzt die 2. Krankheitsphase 
mit Fieber, Magen-Darmstörungen und 
Blutungsneigung ein. In diesem Stadium 
kann es infolge Zusammenbruc:hs des 
Abwehrmechanismus zu Komplikationen 
infektiöser Natur kommen. Todesfälle 
treten dann durdt strahlen induzierte 
Schäden der blutbildenden Organe und als 
Folge von Infektionen auf. Zur Erken­
nung der Strahlenkrankheit können fol­
gende Ersmeinungen dienen: 

t . Veränderung des Blutbildes 
und der Blutbildungsorgane 

Die Zahl der Lymphzellen nimmt smnell 
bis auf 100/0 und weniger der Ausgangs­
zahlen ab. Bei überlebenden Tieren und 
Mensc:hen erreichen sie erst nach Wochen 
oder Monaten wieder normale Werte. Die 
Zahl der roten Blutkörperchen erreimt 
erst nach 2-3 Women Minimalwerte, um 
dann langsam wieder anzusteigen. Ähn· 
lic:hen zahlenmäßigen Veränderungen 
unterliegen auc:h die Blutplättmen. 

2. Infektiöse Komplikationen 

Schwerwiegende Komplikationen treten 
nach Beeinträchtigung des weißen Blut­
bildes in Form von Cesc:hwüren im Ver­
dauungskanal auf. Im Dünndarm werden 
in der Tiefe der Krypten die Bildungsstät­
ten der oberfläc:hlimen Zottenzellen ge­
schädigt, so daß in kurzer Zeit die Zotten 
ohne Zellbelag sind, Von hier aus können 
also Bakterien vorn Darm in den Organis­
mus einwandern. Dieser Möglic:hkeit muß 
bei Tieren nach ihrer Schlachtung durm 
die bakteriologische Fleischuntersuchung 
Rechnung getragen werden, Eine über­
smwemmung des Tierkörpers mit Bakte­
rien, darunter auc:h mit Infektionser­
regern, wird durdt die herabgesetzte 
Zahl weißer Blutkörperchen begünstigt, 
die ja normalerweise eingedrungene Bak­
terien vernichten können. Charakteristism 
sind auch Blutungen, die zum Blutaustritt 
in den Magen-Darrn-Kanal, zu blutigen 
Durc:hfäl1en und Blutungen unter der 
Haut führen. Diese Blutungen im Darm, 
auf dem Kehlkopf und Herz können bei 
Smweinen u. U. zu Verwechslungen mit 
der Schweinepest führen. 

3. Slrahlensdtäden der äußeren Haut 

Diese zeigen sim zunächst in Haarausfall, 
der aber nach 3-4 Monaten zurückgeht und 
zur Regeneration der Haarfolikel führt. 
Die bei Teilkörperbestrahlungen auftre· 
tenden Verbrennungen zeichnen sich 
durc:h schlechte Heiltendenz aus, häufig 
bleiben auc:h papierdünne, sehr empfind­
lirne Narben zurück. 
Der Verlauf der Strahlenkrankheit ist bei 
allen Haustieren etwa gleichartig. Bei 
Hund und Kalb entwickelt sich wie beim 
Sc:hwein eine ausgeprägte Blutungsbereit­
schaft, in deren Verlauf die meisten 
Todesfälle eintreten. Weniger deutlic:h ist 
das Blutungsstadium bei Esel und Schaf 
und fehlt völlig beim Kaninchen. 

überleben Strahlengeschädigte eine län­
gere Zeit, so kann es zu duonisrnen Strah­
len- bzw. Spätschäden kommen, die aber 
bei den schlachtbaren Tieren keine grö· 
ßere Bedeutung gewinnen, weil diese ja 
im allgemeinen keine so lange Lebens­
dauer haben. Allenfalls bei Zuchttieren 
können die somatischen Sc:häden an den 
Keimdrüsen Beachtung verdienen, die zur 
Störung der Fortpflanzung oder auc:h zu 
dauernder Sterilität führen. Föten im 
Uterus sind gegenüber ionisierender 
Strahlung besonders empfindlich. Es kann 
zu Fehl-, Tot- oder Mißgeburten kommen. 
In den Frühabschnitten der Gravidität 
kommt es häufig zum Abort, später sind 
Entwicklungsstörungen und Mißbildungen 
zu beobachten (siehe hierzu Abb. 3 u. 4). 
Hervorzuheben sind im Hinblick auf 
Zumttiere auch strahleninduzierte Erb­
smäden; die dabei auftretenden Mutatio­
nen sind in der Mehrzahl schädigend oder 
enthalten Letalfaktoren, ihre Vererbung 
erfolgt rezessiv. 
Eine tierärztllc:he Behandlung strahlenge­
schädigter Tiere ist sehr problematisc:h. 
Vom Menschen her und durch Tierver­
sume ist bekannt. daß eine therapeutisme 
Beeinflussung z. B. durch übertragung von 
Knomenmarkszellen bis zu einem gewis­
sen Grade mögllc:h ist. Auch können vor­
beugend sag. Strahlenblocker verabfolgt 
werden, aber diese Entwicklung befindet 
sich erst in den Anfängen und hat für eine 
praktische Anwendung bei Tieren noc:h 
keine Bedeutung. Es wird nach Einsatz nu­
klearer Waffen auch zu den Seltenheiten ge­
hören, daß Tiere mit Strahtensc:häden 
überleben, weil in solchen Entfernungen, 
in denen diese Sc:häden durch Initialstrah­
lung zu erwarten sind, die Druckstoßwir­
kung und die Wärmestrahlung die Tiere 
ohnehin getötet haben. 

Tiersdtäden durch Aufnahmo 
radioaktiven Materials 

Der nam nuklearen Explosionen, lnsbe· 
sondere nach Bodenexplosionen, entste­
hende radioaktive fallout sedimentiert 
entsprechend der Windrimtung auf dem 
Boden eines weiten Gebietes, oder aber 
die radioaktiven Teilchen bleiben als 
Aerosole in der Luft schweben und gelan­
gen auf diese Welse in die Umweltbe­
zirke von Tier und Mensch. Durm Ablage· 
rung auf der Haut ungeschützter Weide­
tiere kann es infolge der Aussendung von 
ß-Strahlen durch diese Partikel zu Haut­
verbrennungen kommen, oder den abgela· 
gerte Staub wird mit dem Futter bzw. mit 
dem Tränkwasser aufgenommen bzw. als 
Aerosol eingeatmet. Die Resorptionsge­
schwindigkeit solcher Aerosole ist beamt­
lich, im Experiment lassen bereits 5 f.tc 
eines jodhaltigen Aerosols nad\. 10 Minu· 
ten eine meßbare Radioaktivität in der 
Sc:hilddrüse erkennen. Der Weg über den 
Verdauungskanal ist aber für Mensm und 
Tier bedeutsamer, weil ahrungsmittel 
und Wasser in starkem Maße radioaktiv 
kontaminiert (verunreinigt) sein können. 
Die meisten radioaktiven Elemente bevor­
zugen ein bestimmtes Organ im Körper, 
in das sie sirn ablagern, man spridl t von 
einer Organspezifität der Elemente oder 
aber auch umgekehrt von einer Element­
spezifität der Organe. So lagert slm Jod 
bevorzugt in der Sc:hilddrüse ab, Stron­
tium in den Knochen und Caesium in der 
Muskulatur. Die biologisc:he Bedeutung 
der einzelnen Radionuklide ist sehr unter­
schiedlim, besonders bedeutsam sind 
solme mit einer langen Halbwertzeit, die 
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dabei aum leimt resorbierbar sind und 
sich im Körper smnell ablagern. Die 
Kenntnis dieser Eigenarten ist für die tier· 
ärztliche Beurteilung des Fleisches und 
der Organe solcher geschlachteter Tiere 
bedeutungsvoll. In diesem Zusammen· 
hang ist es auch wimtig zu wissen. daß 
vom Boden her über Pflanzen und Nutz· 
tiere eine Diskriminierung der radioakti­
ven Elemente des fallouts stattfindet. d. h. 
es gelangt jeweils nur ein Brumteil der 
Aktivität von einem Glied dieser Kette bis 
zum anderen. so daß später im Lebens· 
mittel tierisdter Herkunft nur ein sehr 
kleiner Teil der ursprünglidl in der Ober· 
fläche des Erdbodens vorhandenen Akti· 
vität noch übriggeblieben ist. Eine Aus· 
nahme machen Wassertiere. in denen z. 
T. eine ganz erhebliche Anreicherung 
radioaktiver Substanzen gegenüber dem 
Wasser festgestellt wurde. Eine 7,5 cm 
große Muschel filtert jährlich etwa 20 0001 
Wasser, so daß es verständlich ist. wenn 
es in der Musmel gegenüber dem Wasser 
zu einer 2000fachen Anreicherung der 
Aktivität kommt. Bei einzelnen Fischen 
wurde eine 150 000· und bei Eidottern von 
Wassergeflügel eine l ,5millionenfache 
Anreimerung festgestellt. 
Der fallout hat besonders für Milchtiere 
auf der Weide große Bedeutun~. denn diese 
Tiere grasen täglim viele Quadratmeter 
Weide ab und nehmen dabei den fallout 
von Millionen von Kubikmetern Luft auf. 
Gräser und Futterpflanzen sind auf zwei· 
fache Weise für Tiere gefährlich. Zu· 
nämst setzt sim der radioaktive Nieder· 
smlag auf den Pflanzen ab und führt bei 
Aufnahme der Pflanzen zur Inkorporation 
bei Tieren. Des weiteren würde bei spä­
terer Nutzung der Bodenfläthen eine Auf· 
nahme von Aktivitäten durch die Pflanzen 
möglich sein. Für die Aufnahme von Ak­
tivitäten durdt die Pflanzen sind ver­
sthiedene Faktoren maßgebend. Sie wer­
den vom Boden her über die Pflanzen· 
wurzel in den Mineralstoffwemsel auI­
genommen. wobei eine Akkumulation bis 
zum fünffarnen Wert des Bodens statt· 
finden kann (Strontium). Weiterhin findet 
eine Kontamination der oberflächlidlcn 
Pflanzen teile statt. die trocken aus der 
Luft radioaktives Material filtern sowie 
aufsitzendes. wasserlösliches Material 
kutikulär aufnehmen und fortIeHen kön­
nen. Man ist allgemein der Ansimt. daß 
der größte Teil der Aktivitäten in POan· 
zen von ihren oberflüdtlithen Teilen auf· 
genommen worden ist. und nur der ge· 
ringe re Teil aus dem Boden stammt. Im 
übrigen ist die Radioaktivität der pflan· 
zen u. a. abhängig von der Höhenlage. 
den Niedersmlägen und ihrer Wachstums­
geschwindigkeit. Die von Pflanzen aufge· 
nommene Aktivität kann natürlich nicht 
wieder entfernt werden. dagegen gelingt 
es durch Abspritzen und Abwasmen bis 
zu 35% der außen aufliegenden Aktivität 
von der Obernüthe der Pnanzen wieder 
zu entfernen. Ober die Abnahme der Ak­
tivität in den Futterpflanzen liegen nur 
wenige Mitteilungen vor. Es kann ange­
nommen werden, daß die P·Aktivität der 
Gräser im Zeitraum von drei Monaten je 
nach dem Alter des ursächlichen Staubes 
um 15-700/, abnimmt. 
Nehmen Tiere mit dem Futter oder mit 
dem Tränkwasser radioaktive Substanzen 
auf. so wird - wie bereits dargelegt - ein 
Teil hiervon entsprechend den Stoff· 
wemselvorgängen im Tierkörper zurück· 
gehalten. ein anderer Teil wird aus­
geschieden, was über die Nieren, den 
Darm. aber auch mit der Milm erfolgen 

8 

kann. Hühner geben ca. 6% der aufge· 
nommenen Aktivität an die Eier ab. und 
zwar im wesenllidten an die Eismale und 
nur in geringen Mengen an das Eigelb 
und Eiweiß. 

Sm utzmaßnahmen 

Eine Behandlung solmer Tiere mit dem 
Ziel des Abbaues und der Ausscheidung 
eingelagerter Radionuklide ist heute in 
der Praxis nom nicht durmführbar. Es 
gibt bestimmte Substanzen. die in dieser 
Hinsicht eine gewisse Wirkung erkennen 
lassen; die bisher erzielten Erfolge sind 
8Uth ermutigend. aber auch hier stehen 
wir erst am Anfang der Entwicklung. Es 
müssen also vorbeugende Maßnahmen im 
Vordergrund stehen. In Katastrophen· 
fällen soll nam Möglichkeit verhindert 
werden, daß die Nutztiere mit dem fallout 
in Berührung kommen oder gar radio· 
aktive Substanzen aufnehmen. Ist ein 
Aufstallen der Tiere nicht möglim. so 
empfiehlt es sich. sie zum Schutz gegen 
radioaktive Niedersmläge in ein über­
dachtes Pferch oder in den Wald zu trei­
ben und mit einwandfreiem Futter zu ver· 
sorgen. Notfalls könnten die Tiere auch 
auf eine qualitativ gute Weide nahe beim 
JIaus getrieben werden. so daß sie nicht 
zu große Flächen abzugrasen brauchen. 
Vom Rand der betroffenen Gebiete kön· 
nen die Tiere in nimt kontaminierte Ge· 
gen den abtransportiert werden: größere 
Transporte werden sich aber von selbst 
verbieten, weil größere Mengen Futter­
mittel einwandfreier Beschaffenheit feh­
len. Größere Smwierigkeiten können auch 
dadurch entstehen. daß Menschen ohne 
eigene Gefährdung das betr. Gebiet erst 
nam Ablauf einer Frist betreten können 
und die Tiere bis dahin sim selbst über· 
lassen bleiben. was wiederum erhe1lt. wie 
wimtig in Spannungszeiten remtzeitig 
durchgeführte Vorbeugungsmaßnahmen 
sind. Aus den Erlahrungen in Tapan ist 
bekannt. daß in vielen Füllen solche 
Haustiere. die die Katastrophe in den 
Stallungen überlebten, verhungert oder 
verdurstet sind. weil die sie betreuenden 
Menschen umgekommen waren. Auch 
hieraus kann ersehen werden, wie wimtig 
die eingangs erwähnten Smutzmöglim· 
keiten für das Pflegepersonal im Stall 
sind. 
Ist ein größeres Gebiet vom fallout be· 
troffen. so wird in manmen Fällen die 
schnelle Schlachtung der Tiere notwendig 
werden. Solche Smlamtungen sollen aber 
nimt planlos erfolgen. sondern müssen 
gesteuert werden. damit nicht plötzlich 
größere Mengen Frismneisch anfallen. die 
u. U. nicht 50 schnell abtransportiert wer­
den können. Die VerwertunIl solcher ge· 
sthlamteter Tiere setzt eine Untersuchung 
voraus. an der Chemiker. u. U. auch Tier· 
ärzte zu beteiligen sind. Die endgültige 
Beurteilung der Schlachttierkörper und 
ggf. ihre Freigabe erfolgt durth den 
Fleismbeschautierarzt. der genaue Kennt­
nisse über die Vorgänge und rnöglimen 
Gefahren durch den fallout haben muß. 
Die von den Tieren nach einem fallout 
gewonnenen Produkte werden in vielen 
Fällen ebenfalls eine Gefahr für Men­
schen bedeuten. lIier ist Insbesondere die 
Milm zu nennen. mit der inkorporierte 
Radionuklide ausgesdlieden werden. Da 
Milch auch in Krisenzeiten ein besonders 
wertvolles Nahrungsmittel darstellt. ist 
die Wissenschaft bestrebt. Aufbereitungs· 
verfahren zur Entfernung biologism ge· 
fährlicher Radionuklide aus der Mi1th zu 

erarbeiten. Strontium 90 geht in der Milm 
z. B. nur zu ZO/o in den Rahm über. 980/0 
verbleiben in der Magermilch. Bei der Ei· 
weißausfällung enthält dieses wiederum 
nur 5°/, des Strontiums. Butter und Käse 
enthalten wenig Strontium. bei letzterem 
ist aber die Art der Gewinnung ent· 
smeidend. 
Nicht zuletzt ist auch der Schutz der Nah· 
rungsmittel in Krisenzeiten von größter 
Bedeutung. Lebensmittel und ihre Be· 
hätter können in einer Nahzone um das 
Explosionszentrum du.rch Neutronenein· 
fang radioaktiv werden, aber in dieser 
Zone wird ein Großteil smon durch die 
Druckstoßwelle oder Hitzewirkung un· 
genießbar. Sind die Behälter intakt 
geblieben, aber radioaktiv geworden. 
so muß nimt unbedingt auch der 
Inhalt radioaktiv sein. Derartige Kon· 
serven können notfalls nach einigen Ta· 
gen verwendet werden. Als beste Smutz~ 
maßnahme empfiehlt sidl die unter· 
irdische Lagerung eines ausreichenden 
Vorrats. Zum Smutz vor einem fallout 
kommt es darauf an. das Haften und Ein· 
dringen radioaktiver Partikel durch ent· 
sprechende Verpackung zu verhindern. 
Ungeeignet sind fetthaltiges oder feumtes 
Papier. poröses Material wie Leinwand 
oder Säd<e. Das Verpad<ungsmaterial soll 
staub·. wasser- und ionendicht. mehr· 
smlchtig. faltenlos und gut abwasmbar 
sein. Im übrigen ist anzustreben. daß das 
Fleism gesdllachteter Tiere. tierisme Pro· 
dukte und andere Nahrungsmittel sowi e 
Futtermittel und Tränkwasser naen Mög­
limkeit vor der Verwendung fammiin· 
nisch untersumt werden. eine Aufgabe. 
bei der die Tierärzte mitzuwirken haben . 

Smulz· und Hi lfsmaßnahmen 
gegen biologische Kampfmittel 

Unter biologismen Kampfmitteln werden 
Mikroorganismen (Bakterien) oder ihre 
giftigen Produkte (Toxine) angesehen. die 
bei Mensm. Tier oder Pflanze krankheits­
erregend wirken oder den Tod herbei · 
führen. Hierzu zählen Dom die gegen 
Pflanzen gerimteten Wuchs· und Hemm· 
storre. Aus dem Schrifttum ist bekannt. 
daß man sim im Aus land eingehend mit 
biologischen Kampfmitteln befaßt. so daß 
wir uns intensiv mit Schulzmaßnahmen 
gegen derartige Angriffsmlttel beschäf­
tigen müssen. 

Angriflsmöglidlkeiten 

Gegen unsere Nutztiere können die ver· 
smiedensten Erreger aus dem Reich der 
Viren. Bakterien und Pilze eingesetzt wer· 
den. Ihre Verbreitung aus der Luft her 
kann durm Aerosole, Versprühen. Zer­
stäuben oder durdl Gesmosse. Raketen 
und infizierte Gebrauchsgegenstände bzw. 
Nahrungsmittel erfolgen. Eine andere 
Verbreitungsmöglichkeit ist durm Sabo· 
tageakte in Nahrungs- und Futtermittel· 
fabriken. Wasserversorgungsanlagen. 
Molkereien. Schlachthäusern. Kantinen 
usw. denkbar. Derartige Betriebe sind in 
dieser Hinsimt sehr sabotageempfindlich. 
da von hier aus Epidemien sich explOSiv­
artig ausbreiten können; sie sind in Span· 
nungs· und Krisenzeiten besonders zu 
überwachen. Zu den Agenzien selbst ist 
zu sagen. daß wir nicht mit jedem be· 
kannten Krankheitserreger als Angriffs· 
mittel zu rechnen brauchen. sondern sie 
werden bestimmte Eigensmaft en haben 
müssen. damit sie von einem Angreifer 
mit einigen Erfolgschancen angewendet 
werden können. So müßten sie L B. in 



größeren Mengen zu gewinnen sein, in 
der Außenwelt ihre krankmachende 
Eigenschaft lange behalten - also eine 
große Widerstandskraft haben - und 
möglichst sehr kontagiös sein. Es werden 
also nicht viele Krankheitserreger sein, 
die als biologisme Kampfmittel ernsthaft 
in Frage kommen. 
In letzter Zeit ist auch viel darüber disku­
tiert worden, ob es in dieser Hinsüht 
neue Krankheitserreger gibt, mit denen 
uns ein Angreifer überraschen könnte. 
Hierzu ist einschränkend zu bemerken, 
daß die Krankheiten und ihre Erreger 
heute weitgehcndst crforsmt sind, aber 
es muß berücksichtigt werden, daß es 
heute möglich ist, Krankheitserreger in 
manchen ihrer Eigensmaften zu ver­
ändern. Diese Möglidlkeit wirkt sich Buf 
das Ersmeinungsbild der von ihnen her­
vorgerufenen Krankheiten aus und kann 
u. U. auch eine erhöhte Widerstandsfähig­
keit gegen Desinfektionsmittel zur Folge 
haben. Diese Möglichkeiten müssen bei 
den vorbeugenden Schutzmaßnahmen 
entsprechend berücksichtigt werden. 
Zu erwähnen ist weiterhin, daß es eine 
Reihe von Krankheitserregern gibt, die 
vom Tier auf den MensdHm und auch 
umgekehrt übertragbar sind (Zoonosen) . 
llier ist der Erreger des Milzbrandes zu 
nennen, ein Bazillus, der sowohl beim 
Tier als auch beim Menschen schwere 
und nicht selten tödlich verlaufende Er­
krankungen hervorruft. Seine übertra­
gung durch kranke Tiere auf Menschen 
durch Husten und von Wunden !ler, hier 
namentlich beim Schlachten, ist leicht 
möglich. Weiterhin sind als Zoonosen zu 
nennen das Q-Fieber, eine durch erreger­
haItigen Staub oder erregerhaltige Mildt 
übertragene Krankheit, die nach den 
kürzlich bei einer Epidemie in der Bun­
desrepublik gemachten Erfahrungen auch 
von Mensch zu Mensch übertral'lbar ist, 
ferner die Tularaemie, eine seudtenhafte 
ErkrankunR wildlebender Nagetiere, in 
der BundesrepubIik in den letzten Jahren 
gelegentlich bei wilden KanindIen und 
Hasen festgestellt. Die Tularaemie ist 
durch den Umgang mit verendeten Nagern 
leicht auf den Menschen übertragbar und 
ruft nicht selten schwere Erkrankungen 
hervor. 
Von den mutmaßlichen Seuchenerregern, 
die als biologische Kampfmittel im aus­
ländischen Schrifttum häufig genannt wer­
den, sind in ers ter Linie Virusarten zu 
nennen. Hier ist zunächst das Virus der 
Maul- und Klauenseume anzuführen, das 
möglicherweise in Form neuer Typen 
oder Varianten zum Einsatz kommen 
könnte. Es wird auch vielfaID das Virus 
der Rinderpest erwähnt, die in Zentral­
europa seit Jahrzehnten nicht aufgetre­
ten und gegen die bel unseren Rindern 
keine Grundimmunität vorhanden ist. In 
diesem Zusammenhang sind weiterhin zu 
nennen die Schweinepest, die Lungen­
seume der Rinder und seumenhafte Hirn­
Rückenmarks-Entzündungen. Von den 
bakteriellen Infektions erregern verdienen 
insbesondere die der infektiösen Darm­
erkrankungen hervorgehoben zu werden. 
Krankheitserreger, die zu ihrer Verbrei­
tung besondere überträger, z. B. Stech­
fliegen oder Zed<en, benötigen, sind nur 
dann in die überlegungen einzubeziehen. 
wenn diese Zwischenwirte oder Ober­
träger in unseren Breitengraden und bei 
unseren klimatismen Verhältnissen hei­
misch oder zumindest lebensfähig sind. 
Nidtt zuletzt ist eines der gefährlichs ten 
Bakteriengifte zu nennen, das Toxin von 

Clostridium botuHnum. Dieses Toxin ist 
ein sogenanntes Gamma~ift, d. h. es wirkt 
in der Größenordnung von tausendstel 
Teilen eines Milligrammes. Es ist seit län­
gerer Zeit als ursächliches Agens von 
Lebensmittelvergiftungen bekannt, wirkt 
aber, als Aerosol verbreitet und mit der 
Atemluft aufgenommen, in nom geringe­
ren Mengen und ruft bei Mensch und Tier 
gefährlidlC, häufig tödliche Erkrankungen 
hervor. 

Wirkung eines Angriffes 
Die Erfolgschancen eines Einsatzes bio­
logischer Kampfmittel werden unter~ 
smiedlim beurteilt. Es dürfte aber außer 
Zweifel stehen, daß ein gezielt er, über­
raschender Angriff unter günstigen Wilte­
rungsbedingungen namentlich bei Weide­
tieren gewisse Erfolge haben kann. Viele 
gleichzeitig gesetzte Infektionsherde 
könnten die Seuchenbekämpfung vor 
schwere Probleme stellen. Ein Angriff 
mit biologismen Waffen wird in der Re­
gel erst dann bekannt werden, wenn erste 
Krankheitserscheinungen gehäuft auf­
treten. Die Inkubationszeit leistet also 
einer Verbreitung der Krankheit Vor­
schub, da die Abwehrmaßnahmen erst 
nam gestellter Diagnose in vollem Um­
fang anlaufen können. Abwehr und 
Schutz werden weiterhin dadurch er­
smwert, daß diagnostische Untersuchungs­
verfahren im allgemeinen zeitraubend 
sind. Während Radioaktivität durch Slrah­
lennachweisgeräte und chemische Kampf­
stoffe durch chemisme Reaktionen der 
Spürpulver sehr schnell nachweisbar sind, 
erfordern bakteriologische Untersuchun­
gen zum direkten Erregernachweis u. U. 
mehrere Tage, auch nehmen serologische 
UntersudlUngen zumindest Stunden in 
Anspruch. Die diagnostischen Unter­
suchungen können noch durch den gleich­
zeitigen Einsatz mehrerer verschiedener 
Agenzien erschwert werden; außerdem 
muß berücksichtigt werden, daß mög­
licherweise die bereits erwähnten künst­
Jidt veränderten Semnenerreger ein­
gesetzt werden. 

Bekämpfung der Tierseuchen 
Die Bekämpfung der Tierseudlen ist ur­
eigenste Aufgabe der Veterinärmedizin. 
Während wir es in normalen Zeiten in 
der Regel mit Seumenerregern zu tun 
haben, die mehr oder weniger heimism 
geworden sind. muß in Krisenzeiten bei 
einem Einsatz biologischer Kampfmittel 
aber aum mit hierzulande weniger oder 
gar nicht bekannten Erregern gerechnet 
werden. Es ist also notwendig, die bis­
herigen Bekämpfungsverfahren, die größ­
tenteils viehseU(nengesetzHch geregelt 
sind, auf ihre Wirksamkeit in Krisen­
zeiten zu überprüfen. Der Schutz der Tiere 
vor biologischen Kampfmitteln ist ungleich 
schwieriger als der Schutz der Menschen. 
Es ist müßig, hier über die Verwendung 
von Schutzmasken und über bakterien­
dichte Schutzräume zu diskutieren. Es ver­
bleibt beim Eintreiben der gefährdeten 
Tiere In behelfsmäßig abgedichtete Stal­
lungen und bei der Bereitstellung und An­
wendung geeigneter Desinfektionsmittel. 
Die ständige und sorgfältige Beobachtung 
nicht nur der Haustiere, sondern auch der 
Wild tiere und der Pflanzen auf verdäch­
tige Erscheinungen und die sofortige Mel­
dung an die nächsten Luftschutz- oder 
PoUzeidienststellen ist zur möglichst früh­
l.eitlgen Erkennung des Einsatzes biolo­
gischer Kampfmittel und für die sofortige 
Einleitung geeigneter Bekämpfungsmaß-

nahmen besonders wichtig. Zu den Schutz­
maßnahmen werden dann die Absonderung 
oder Tötung erkrankter bzw. verdädttiger 
Tiere, Absperrmaßnahmen, Impfung bzw. 
Behandlung und Desinfektionsmaßnah­
men gehören. 

Maßnahmen für Lebensmittel, 
Futtermittel und Tränkwasser 
Ist mit dem Einsatz solcher Kampfmittel 
zu remnen, dann müssen die Vorräte an 
Lebensmitteln, Futtermitteln und Behälter 
mit Tränkwasser sorgfältig verpackt oder 
gut abgedeckt werden. Vor dem Auspak­
ken ist die äußere Verpackungsschicht mit 
Desinfektionslösungen abzuwaschen. Ist 
die Verpackung aber beschädigt, so ist be­
züglich der Verwendung des Inhaltes 
äußerste Vorsicht am Platze. In Schrän­
ken oder weniger gut geschützt aufbe­
wahrte Lebensmittel müssen gekocht oder 
gut durchgebraten werden. Pflanzliche 
Nahrungs- und Futtermittel können in 
eine 10/(lige Rohdtloramin- oder Perman­
ganatlösung gelegt und anschließend mit 
einwandfreiem Wasser gespült werden. 
Ein PasteurisierungsefTekt läßt shn auch 
durch 30 Minuten langes Einlegen in 6So C 
warmes Wasser erreichen. Bei diesen Be­
handlungen darf aber nicht übersehen 
werden, daß viele Giftstoffe und vor allen 
Dingen radioaktive Substanzen durch Er­
wärmen nicht vernichtet oder unwirksam 
werden. Bei infizierten Wasserläufen 
kommt es im allgemeinen smnell zur bio­
logischen Selbstreinigung. Bei stehenden 
Gewässern und ungesmützten Brunnen­
anlagen ist dagegen größte Vorsicht ge­
boten. In allen Verdadttsfällen ist dcs 
Wasser vor Gebrauch abzukochen und 
nadt Möglichkeit anschließend noch zu 
chlorieren. Bei allen diesen geschilderten 
Schutzmaßnahmen, die im Rahmen dieser 
Abhandlung nur einen kurzen Ausschnitt 
der gesamten SdlUtzvorkehrungen dar­
stellen, werden die Tierärzte wertvolle 
Hinweise geben und in vielen Fällen nach 
eingetretenen Schäden auch entscheidende 
Hilfe leisten können. 

Abwehrmaßnahmen gegen 
dtemisme Kampfmittel 
Die Wirkung der meisten chemischen 
Kampfstoffe auf Nutztiere ist seit längerer 
Zeit a11semein bekannt. Neue und schwie­
rig zu lösende Probleme sind durch die in 
der Zeit nach dem letzten Kriege der 
öffentlichkeit bekannt gewordenen sogen. 
Neroenkompfsloffe entstanden. Aus der 
Gruppe der zur Insektenbekämpfung die­
nenden Alkylphosphate wurden or~ani­
sche Phosphor- und Phosphonsäureester 
entwickelt, die im Warmblüter ein Zell­
ferment (Esterase) außer Funktion setzen 
und zu Lähmungen führen. Diese Esterase­
blocker zählen heute zu den hochwirksa­
men chemischen Kampfstoffen, die, aus der 
Luft abgelassen bei entsprechenden Wit­
terungsbedingungen, vor allem die Weide~ 
tiere ernsthaft bedrohen können. Die 
Kampfstoffe sind leicht flüchtig und wer­
den bei geringem Eigengerucn ohne we­
sentliche Warnung eingeatmet. können 
aber auch als Flüssigkeit durch die Haut 
resorbiert werden. Die Giftigkeit d!eser 
Stolle ist vielfach größer als die der Blau­
säure, und ihre Wirkung tritt ebenso 
schnell ein. Die Vergiftungsersdleinungen 
bei Tieren sind denen, wie sie beim Men­
schen auftreten, sehr ähnlich; es werden 
zunächst asthmatischer Luftmangel und 
Pupillen verengung zu beobachten sein. 
Bei Einatmung höherer Konzentrationen 
machen sidt schon nach wenigen Minuten 
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höchste Atemnot und schmerzhafte Darm­
koliken bemerkbar. Die Tiere zeigen 
stärkste Angsterscheinungen. der Kreis­
lauf versagt und schließlich führen 
Krämpfe zu tödlicher Atemlähmung. Das 
ganze Vergiftungsbild spielt sich sehr 
schnell ab und kann schon innerhalb weni­
ger Minuten zum Tode führen. 

Bilfsmaßnahmen 

Die Behondlung oergiftetcr Tiere müßte 
sofort nach dem Auftreten der ersten 
Symptome mit hohen Dosen von Atropin 
cl'folgen. eine Maßnahme, die weder in 
Friedenszeiten bei Unglücksfällen und 
schon gar nicht in Katastrophenfällen bei 
Rlcichzeitiger Vergiftung vieler Tiere 
durchführbar ist. Es werden große Men­
Men des Alkaloids benötigt, die in Not­
zeiten für diesen Zwetk nicht verfügbar 
sind, und zudem käme die tierärztliche 
lIilfe fast ausnahmslos zu snät, da das 
Medikament sofort nam Auftreten der 
ersten Vergiftungserscheinungen gespritzt 
werden muß. Eine Rettung soldler srnwer 
kranker Tiere erscheint aussichtslos, man 
könnte sich ihnen auch nur im Schutzan­
zug und mit aufgesetzter Sdmlzmaske 
nähern, weil der Giftstoff noch im Ge­
liinde vorhanden ist oder in gefährlichen 
Konzentrationen von den Tieren ausge­
hustet wird. Am Gras noch anhaftende 
Tröpfmen können durch die starken Ab­
wehrbewegungen der überängstlichen 
Tiere emporgeschleudert werden und den 
ungeschützten IIeHer gefährden. Haben 
Tiere gerin~cre Dosen aufgenommen, die 
nicht zum Tode führen, so werden sie in 
manchen Fällen, wenn die Ver~iftun~ser­
smeinungen dem Tierhalter zu bedrohlich 
erscheinen, notgeschlachtet. Der Tierarzt 
hat dann zu entscheiden, ob das Fleisch 
nom tauglim zum Verzehr durch Men­
sdten ist oder ob er den Schlachttierkör· 
per verwerfen muß. Die Beständigkeit 
dieser Gifte in der Muskulatur ist gerin­
ger als beispielsweise bei dem verwand­
len Präparat E 605, sie werden in der 
RCRel auch nicht mit der Mildt ausgeschie­
den, aber das letzte Wort in dieser lIin­
simt bleibt der Forschung noch vorbehal­
ten . 
Für den Veterinärmediziner sind neben 
anderen herkömmlichen chemischen 
Kampfstoffen die Lostarten noch bedeu­
tungsvoll. Diesen hautsdIädigendcn 
Kampfstoffen können die Tiere auf der 
Weide oder auf den Treibwegen ausge­
setzt sein. Da sie besonders hartnäddg 
haften, ihre Wirksamkeit über längere 
Z(>it behalten und die Entgiftung von 
Weiden und Weidewegen smwierig ist. 
sind die Tiere aus solchen Gebieten nach 
Möglichkeit abzutransportieren. 
Die Beurteilung kampfstoffverlliftetrr 
Schlamttiere. von Fleisch und Fleism­
waren hat nach einem Runderlaß des frü­
heren RuPrMdl zu erfolgen, wonach 
8} die Sdtlachttier- und Fleismbeschau 

nur von Tierärzten ausgeführt werden 
darf 

b) die Untersuchung und Beurteilung nach 
dem Fleischbeschaugesetz erfolgen 
muß 

c) das Fleisch kampfsto((vergifteter Tiere 
in jedem Falle der bakteriologismen 
Untersuchung zu unterziehen ist und 

d} das Fleism nach Entgiftung bei guter 
Ilaltbarkeit günstigenfalls nur als be­
dingt tauglich zu gelten hat. 

Auch aus diesen Vorschriften sind die be­
sonderen tierörztlichen Aufgaben bel 
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einem Einsatz chemischer Kampfstoffe er­
silhllidl. 
In den einzelnen Absdmitten dieser Ab· 
handlung sind die Wirkung der ABC­
Kampfmittel und Schutzmöglichkeiten, so­
weit sie in einigen wesentlichen Punkten 
den Tätigkeitsbereidt des Tierarztes be­
rühren, kurz aufgezeichnet. Es wurden da· 
bei das Schwergewicht auf den atomaren 
Sektor gelegt, weil die Wirkung auf 
Tiere usw. und die Schutzmöglichkeiten 
in der öffentlichkeit bisher wenig bekannt 
sind. Das darf aber nicht dazu führen, daß 
die Bedeutung biologischer oder chemi­
scher Kampfmittel unterschätzt wird. Es 
ist in letzter Zeit wiederholt betont war­
d n, daß diese Kampfmitlel an Bedeutung 
ständig zunehmen. 

Luftschulz-Veterinä rdienst 

Aus den knappen Schilderungen der Wir­
kung der ABC-Kampfmittel ist zu ersehen, 
daß bei ihrem Einsatz in vielen Fällen die 
Krüfte des Selbstschutzes nicht ausreichen 
werden, um wirksame Hilfe zu leisten. In 
solmen Fällen wird der LS-Veterinär· 
dienst, auf den in dieser Zeitsmrift smon 
mehrfam hingewiesen wurde. unlerstüt· 
zend einzusetzen sein. Dieser Hilfsdienst 
hat im Verteidigungsfalle die Aufgabe -
unbeschadet der TätiRkeit kommunaler 
bzw. staatlicher Veterinörbehörden und 
Organe der Lebensmittelüberwachung -
die durm Einwirkung von Luftangriffen 
an Tieren, Lebensmitteln tierischer Her­
kunft, Futtermitteln und Tränkwasser ver­
ursachten Schöden im möglichen Umfange 
zu beseitigen oder zu mindern. Er hat da­
mit aurn gleichzeitig eine in diesem Zu­
sammenhang dem Menschen drohende 
Gefährdung zu verhüten. entsprechend 
seinen Möglichkeiten an der Sicherung 
der Ernährung mitzuwirken und wirt­
schaftliche Werte zu erhalten. Die Tätig­
keit des LS-Veterinärdienstes wird also 
letztlich darauf ausgerichtet sein, auf sei­
nem Sektor mit dazu beizutragen, die Ge­
sundheit, Wohlfahrt und Moral der Be­
völkerung während eines nationalen Not­
standes aufrechtzuerhalten. 
Bei der Aufstellung des LS-Veterinärdien· 
stes wurde der Vorrang auf überörtliche 
bcrueglidlC Einheiten gelegt. So werden 
zunächst LS-Vcterinürzüge in den einzel­
nen Ländern der Bundesrepublik aufge­
stellt. Ihre Zahl wird sich nach den örtli­
chen Verhältnissen, insbesondere nach 
der Struktur der Viehhaltung richten. Der 
LS-Veterinärzug ist eine Universaleinheit, 
die möglichst vielen farnlimen Aufgaben 
gerecht werden kann, um in allen Groß­
schadensfällen sorort wirksame Hilfe lei­
sten zu können. Diese Einheit wird daher 
personell und fachlich so aufgerüstet, daß 

sie als überörtlicher Verband senneIl an 
alle Brennpunkte geworfen werden kann . 
Die drei Gruppen des Zuges werden mit 
Arzneimitteln. Ins trumenten. Un tersu­
chungs- und Schlachtgerötcn so ausgestat­
tet, daß sie unabhängig voneinander tätig 
werden können. 
Geplant ist die Aufstellung von LS-Tier­
transportzügen mit je zwei Gruppen und 
ausgestattet mit einer genügenden An­
zahl von LKW, um alle im Rahmen des 
LS-Veterinärdienstes anfallenden Trans­
portaufgaben wie Tier-, Fleisch- und Fut­
termitteltransporte durchführen zu kön­
nen. 
Als stationäre Einrichtung ist in der Pla­
nung für Orte mit größerer Tierhaltung 
die Errichtung von LS·Ticrrettungsstelien 
vorgesehen, die herrenlose Tiere für 
kurze Zeit aufnehmen. füttern und trän­
ken sowie leicht kranke Tiere behandeln. 
Diese Rettungsstellen werden daher ähn­
lich wie der LS-Veterinärzug mit einer 
famlichen Ausrüstung zu versehen sein. 
Bei stärkerem Viehbes tand kann auch die 
Einrichtung von LS-Schladltstellcn not­
wendig sein. Es wurde mehrfam auf die 
In tierärztlichen Untersuchungsanstalten 
durmzuführenden Untersuchungen hinge­
wiesen. Diese Aufgaben werden in den ge­
planten LS-Veterinäruntersuchungsonstol­
ten durchzuführen sein. die zweckmäßI­
gerweise in den bestehenden staatlichen 
oder kommunalen Instituten, notfalls auch 
in privaten Laboratorien eingerichtet wer­
den können. Wegen ihrer großen Bedeu­
tung für die Erkennung biologischer 
Kampfmittel und künstlidter Tierseuchen 
sowie für die Beurteilung von Lebens­
mitteln tierischer Herkunft sind geeignete 
Ausweimstellen mit entspremender Aus­
rüstung vorzusehen. Die geplanten LS­
Veterinärloger bevorraten die vom LS­
Veterinärdienst benötigten Arzneimittel. 
Instrumente, Untersuchungs- und Schlacht ­
geräle sowie ihre Behälter für Nachschub­
zwecke. 
Diese Einheiten und Einrichtungen wer­
den für die Erfüllung der dem LS-Veteri ­
närdienst zufallenden Aufgaben für aus­
reichend erachtet. Um diesen Obliegen­
heiten in allen Noträllen, sei es in Frie­
denszeiten oder bei bewarfneten Konflik­
ten, in vollem Umfange gerecht zu wer · 
den, ist eine entsprechende Ausbildun~ 
des Personals notwendig, wobei alle mög­
lichen, auch die schwierigsten Sdtadens· 
situationen zu berücksichtigen sind. Es 
wird im wesentlichen mit vom AusbiI · 
dungsstand abhängen, in welcher Weis r 
der LS-Veterinördienst bei einem Einsah· 
in Krisenzeiten die ihm gestellten Auf~a ­
ben im Interesse der gesamten Bevölkr­
run~ erfüllen wird. 

Tab. II e 7 : Tierbeständ. in der Bund.sr.publik 
(in Millionen StOa) 

nach Angaben des Statistischen Bundesamtes Wiesbaden . 
Stand nach der Viehzc5hlung vom 3. 12. 1959 

lond lind.r Sch •• ine 
1. Schleswlg-Holstein 1196 1328 
2. Hamburg . . ................ . ... . 20 24 
3. Niedersachsen 2424 4316 
4. Bremen 18 19 
S. Nordrhein-Westfalen 1 676 2579 
6. Hessen . . .. . . .. .. ....... . 807 1140 
7. Rheinlond·Pfolz ............. . , .. 704 668 
8. Boden-WOrttemberg 1787 1 613 
9. Bayern .. . .. . .... ...... . . . ..•... 3785 3115 

10. Saarland ..... . .. . .. . .... . ...... . 63 75 

So. . ......... . .. . .. . ...... . ... .. .... . 12480 14877 

Gesamtzahl der Schafe . .. etwa 1 Million 

".rde 

58 
3 

228 

2 
133 

69 
55 
98 

163 
5 

814 = 28171 



öti/iclJer 
Schutza nleitung gegen ra dioaktiven Niederschlag für den Landwirt 

Von Dr. med. veto E. Mailing alsen, Ve te rinärinspektor in der Ve terinördirektion 

Für den Bauern ergeben sich für den Fall 
eines Atomkrieges ganz spezielle Pro­
bleme, denn die Verantwortung des Land­
wirts beschränkt sich nicht nur auf sich 
selbst und seinen eigenen Haushalt, son­
dern erstreckt sirn weiter auf den Vieh­
bestand und seine Produktion. Er muß die 
Ernährung der gesamten Bevölkerung 
sitherstellen. Seine Aufgabe besteht unter 
anderem darin, dafür zu sorgen, daß die 
Lebensmittel, die in der Zeit nach dem 
radioaktiven Niedersmlag produziert wur· 
den, einwandfrei und für Mensrnen ge· 
nieBbar sind. 
Der radioaktive Niederschlag fällt als 
ganz feiner, fast unsirntbarer Staub und 
bedeckt die Erde, Mensrnen, Tiere, Häu· 
ser, Strohdiemen, Feldfrürnte u. dergl. 
mehr. Von diesem Niederschlag geht nun 
eine mehr oder weniger starke Strahlung 
aus, die, wenn sie auf lebende Organis· 
mcn trifft, sehr srnädlirn, ja sogar tödlich 
sein kann. 

Strahlender Staub 

Die Strahlen, die der Niedersmlag aus· 
sendet, bestehen zum Teil aus den soge· 
nannten Gammastrahlen. Hierbei handelt 
es sirn um elektromagnetisme Wellen 
großer Reimweite und ho her Durdldrin· 
gungsfähigkeit. Zementmauern, dicke Erd· 
wälle und andere Baustoffe bieten den 
Strahlen Widerstand. Weiterhin finden 
sirn die sogenannten Betastrahlen, die 
nur eine geringe Reimweite (einige Me· 
ter) in der Luft und ein geringes Durch· 
dringungsvermögen haben. Smließlirn 
gibt es die sogenannten Alphastrahlen. 
Diese bestehen wie die Betastrahlen aus 
Partikeln. Das einzelne Teildten ist bei 
den Alphastrahlen jedoch größer als bei 
den Betastrahlen, daher ist die Reidl· 
weite in der Luft nur ganz gering (wenige 
Zentimeter), sie haben ein sehr geringes 
Durmdringungsverrnögen und können be· 
reits durch ein Blatt Papier aufgehalten 
werden. Treffen die weitreichenden Garn· 

Große Gefah r besteht besonders für Ki nder. 
wenn sie Milch von einer Kuh trinke n, di e 
radioaktives FuHer gefressen hat - wegen 
der Ablagerung von Jod in der Schilddrüse. 
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mastrahlen auf einen lebenden Organis· 
mus, so werden dessen Körperzellen ge· 
sdtädigt. Treffen dagegen die Betastrahlen 
mit ihrer kur.ten Reimweite auf einen 
lebenden Organismus, so können sie 
lediglich 0,5- 1 cm eindringen und daher 
nur begrenzte Sdläden verursamen, wie 
z. B. eine Verbrennung. 
Treffen die Alphastrahlen auf die Haut, 
50 werden sie sm on durch die äußere 
Hautschicht gebremst. Sicherheit für die 
lebenden Organismen - seien es Mensch 
oder Tier - gegen radioaktiven Nieder· 
schlag bietet das Haus. Der radioaktive 
Niedersmlag kann dann oimt die Haut· 
oberfläche treffen, und darüber hinaus 
bietet das Haus einen verhältnismäßig 
wirkungsvollen Schutz gegen die weitrei­
chende Gammastrahlung, 

Improvisierte Maßnahmen 

Ein primitiver Schutz bietet sich für le· 
bende Organismen schon durch einfaches 
Zudecken. Das reicht selbstverständlich 
gegen Gammastrahlen nicht aus. Es muß 
möglichst danach gestrebt werden, daß 
sowohl Mensmen als auch Tiere unter 
Darn und Fadl gebracht werden. Weiter· 
hin ist notwendig, Türen und dg!. mit 
Sandsäcken abzudecken, um dadurch die 
Wirkung der weitreimenden Gamma· 
strahlen zu reduzieren. 
Wie liegen nun die Verhältnisse für die 
Lebens· und Futtermittel, die sich auf den 
Feldern befinden? Hier muß zunämst ein 
Untersdlied zwischen den lebenden Orga· 
nismen und totem Material gemamt wer· 
den. Während Gammastrahlen nachhai· 
ti ge Wirkungen beim lebenden Organis· 
mus verursamen, gesdlieht dem toten 
Material nichts. Die Strahlen können 
unter Umständen eine Vernidttung der 
vorhandenen Bakterien und ganz geringe 
chemisdw Veränderungen bewirken. Die· 
se sind aber ohne irgendeine Wirkung 
für Tiere und Mensdlen, die eventuell 
später das Futter oder die Lebensmittel 

. . . . 

. ~ 

verzehren. Es sei darauf hingewiesen, 
daß man vor allem in den USA, aber auch 
in anderen europäismen Ländern jahre­
lang daran gearbeitet hat, versuchsweise 
Lebensmittel mit Hilfe dieser weitrei­

chenden Gammastrahlen zu konservieren! 

Ohne Wirkung auf Lebensmittel 

Zusammenfassend kann festgestellt wer· 
den, daß die radioaktive Strahlung des 
Niedersmlags keine Wirkung auf die Le· 
bensmittel selbst hat. Wenn aber 
radioaktiver Niederschlag auf ungedeckte 
Lebens· oder Futlermitlel fällt, die da· 
nach von Mensm oder Tier verzehrt wer· 
den, gelangen die radioaktiven Stoffe in 
den Organismus und werden danach z. B. 
durch den Urin oder die Milch ausgesrnie­
den oder in den inneren Organen ge­
speichert. 
Das radioaktive Jod wird man z. B. in der 
Schilddrüse, das radioaktive Strontium in 
den Knornen und das radioaktive Cesium 
in den Muskeln wiederfinden. 
Eine gute Smutzmaßnahme für Futter­
oder Lebensmittel ist das Abdecken mit 
Planen, Papiersäcken und ähnlichem, ehe 
der Staub fällt. Dagegen ist es nimt not· 
wendig, zur Aufbewahrung von Lebens· 
mitteln Räume mit dicken Mauern zu be· 
nutzen. 
Es mag noch die Notwendigkeit hervor­
gehoben werden. ein Depot von Lebens­
und Futtermitteln im Haus oder Stall an· 
zulegen. Denn der radioaktive Nieder­
sdllag kann so stark sein, daß es für den 
Bauern unmöglim ist, zu seiner abgedeck· 
ten Rübenmiete oder Getreidespeimer 
usw. zu kommen. 

Entgiftung 

Kommt der Niedersd1lag unerwartet oder 
schafft es der Bauer nicht, Futter und Le· 
bensmittel zuzudecken, ehe der radio· 
aktive Staub fällt, so können viele Pro· 
dukte trotzdem durch die sogenannte 

f\ 



Dekontaminierung wieder verwendbar 
gemacht werden. Lebensmittel in Dosen 
oder dichten Papier- oder Plastikverpak­
kungen sowie Futter in zugedeckten Be­
hältern und Silos sind direkt verwend­
bar; man muß jedom verhindern, daß der 
radioaktive Staub, der sich vielleicht auf 
der Außenseite dieser Behälter befindet, 
bei der öffnung mit den LebensmilIein 
in Berührung kommt. Dies kann z. B. 
durm Abwaschen vor dem öffnen der 
Verpackung oder der Behälter geschehen. 
Gemüse. das der Niederschlags-Strahlung 
ausgesetzt gewesen ist, muß mit größter 
Sorgfalt behandelt werden. Hat der Nie­
derschlag ein Gemüse befallen, das einen 
festen Kern hat. z. B. Kohl oder Salat. 
können diese Produkte dadurdl verwend­
bar gemacht werden, daß man die äuße­
ren Blätter entfernt. Das übrige ist da­
nach sehr gründlich zu waschen. Erbsen 
und Bohnen sind nom verwendbar. wenn 
man die Schalen fortwirft. Befallene 
Äpfel. Birnen und Kartoffeln u. a. können 
nam gründlichem Abwaschen verwendet 
werden. 
Bei verunreinigtem. ungedecktem Fleisch 
kann die Verunreinigung durm Wasdten 
und Absmnelden vermindert werden. 
aber mit einer vollständigen Entfernung 
der radioaktiven Stoffe ist nicht zu rem­
nen. 
Fällt der radioak tive Staub auf einen Heu­
haufen. so kann eine Reinigung durch 
Entfernung der äußeren Schidlten vor­
genommen werden. Aber es ist unwahr­
scheinlidt. daß damit die geföhrlimen 
Elemente vollständig entfernt worden 
sind. 
Die Verwendung der auf diese Weise ge­
reinigten Lebens- und Futtermittel hängt 
von den jeweiligen Umständen und von 
der ursprünglidlen Verunreinigung des 
Produktes ab. Bei der Waschung und der 
Reinigung der mit Staub verunreinigten 
Lebensm ittel usw. müssen Gummihand­
schuhe getragen werden. Um das Ein­
atmen des radioaktiven Staubes zu ver­
meiden, der bei dem Abwaschvorgang in 
die Luft gewirbelt werden kann. Ist eine 
Nasenbinde zu empfehlen. 
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Bei der Ernte 

Die Nahrungs- und Futtermittel, die auf 
den Feldern des Bauern heranwachsen. 
können, wenn der radioaktive Nieder­
schlag fällt, ebenfalls in vielen Fällen 
wieder braudlbar gemadlt werden. Aber 
während die abgeernteten Produkte nur 
auf ihren Außenseiten radioaktiv verun­
reinigt' werden, können die Pflanzen, die 
in der Erde stehen, audl durch Aufneh· 
men der radioaktiven Stoffe verunreinigt 
werden. Der radioaktive Niederschlag 
wird teils die Pflanze selbst trerren, wo­
bei die radioaktiven Stoffe durm die 
Blätter aufgesaugt werden, teils wird er 
in die Erde eindringen und so durm das 
Wurzelsystem der Pflanze aufgenommen 
werden. Wird kurze Zeit nach dem Nie­
dersmlag geerntet. kann die Aufnahme 
radioaktiver Stoffe noch sehr geringfügig 
sein und die Produkte nadl den vorher 
erwähnten Reinigungsmethoden wieder 
genießbar gemamt werden. Je mehr Zeit 
aber vergeht. desto stärker werden die 
gefährlichen radioak tiven Stoffe, in erster 
Linie das radioaktive Strontium, in die 
Pflanzen gelangen. 

Der Kalkgehalt is t bes timmend 

Die Aufnahme der radioaktiven Stoffe in 
die Pflanze durch die Oberflädle der Blät­
ter oder durdl das Erdreim madlt aber 
nur einen geringen Teil der strahlenden 
Stoffe des Niederschlags aus. Ferner wird 
die Aufnahme durch das Wurzelsyslem 
der Pfl anze stark variieren, z. B. je nach 
der Reaktion der Erde, dem Kalkgehalt 
der Erdart usw. mehr. Die Aufnahme des 
radioaktiven Strontium scheint am stärk­
sten zu sein, wenn es sich um leidtten 
Sand boden handelt und am geringsten, 
wenn die Erde kalkhaltig ist. 

Methoden zur Entgirtung des Feldes 

Was kann der Bauer nun mit einem Feld 
anfangen, das radioaktiv befallen war, 
bei dem die Radioaktivität aber so weit 
abgenommen hat, daß das Feld wieder 
bewirtsmaftbar scheint? Der weitaus 

größte Teil der Aktivität ist verschwun~ 
den, denn die meisten strahlenden Stoffe 
im Niedersdllag sind kurzlebig, d. b. sie 
verlieren schnell ihre Aktivität. Es gibt 
eine Anzahl langlebiger radioaktiver 
Stoffe, die weiterhin in der Erde bleiben 
werden. Hier kommen verschiedene Maß­
nahmen in Betram!. z. B. Abkratzen der 
obersten Erdschicht. tiefes Umpflügen, 
wobei die oberste. verunreinigte Erd­
schicht tief hinunter gehramt wird, man 
sät Pflanzen, deren Wurzelsystem sidl 
nim! in der durdl radioaktive Stoffe ver­
unreinigten Erdschicht befindet. oder 
führt bei kalkarmer Erde Kalzium zu. 
Es dürfte ohne weiteres möglidl sein, 
verunreinigte Erde durm häufiges Be­
pflanzen mit soldlen Pflanzen zu reinigen, 
die große Mengen Kalzium und Strontium 
aufnehmen und so bei der Ernte Teile 
radioaktiver Stoffe aus der Erde besei­
tigen. Diese Maßnahmen würden, um aus 
der Erde 90·/. des radioaktiven Stron­
tiums zu entfernen, aber mehr als 40 auf­
einanderfolgende Ernten erfordern. 

Trotz Strontium genießbar 

Radioaktives Strontium durdlwandert 
z. B. die Kuh, indem ein Teil mit der 
Milm ausgeschieden wird, während das 
übrige sich im Knodlensystem festsetzt. 
Es besteht daher die Möglichkeit, stron­
tium-verunreinigte Gebiete als Weide­
fläche für solche Tiere zu benutzen, die 
als Sdllachtvieh und nicht zur Milmpro~ 
duktion verwendet werden. Das Fleisdl 
von derart gefütterten Tieren ist ver· 
wendbar, man muß jedoch darauf achten, 
daß a1le Knochen entfernt werden. 
Die Probleme, die mit der Reinigung ra­
dioaktiv verunreinigter Ackererde zusam­
menhängen. sind nom weit von einer 
Lösung entfernt. Versucbsarbeiten über 
diese Fragen laufen an vielen Stellen, 
und man darf hoffen, daß Methoden her­
ausgefunden werden, mittels derer Acker­
erde gereinigt werden kann. 
Die Milch einer Kuh wird im Hinblick auf 
Radioaktivität ungefährlich sein, wenn 
die Kuh kein verseuchtes Futter gefressen 
hat und die Atemluft rein war. 
Hier muß erwähnt werden, daß das Melk­
personal gut gegen die Gammastrahlung 
geschützt werden muß. Darum sind die 
Milchkühe abgeschirmt zentral im Stall 
aufzustellen, dessen Außenwände mit 
Sandsäcken und Torr verstärkt sind. Sind 
die Tiere, ehe sie in den Stall geführt 
wurden. von radioaktivem Staub hefallen 
worden, müssen sie zuerst gründlich ab­
gewasmen werden. Die Personen, die die­
ses Abwasmen besorgen, müssen mit 
Gummihandschuhen, Gummistiefeln. 
Schutzanzug, Nasen binde usw. ausgestat­
tet sein. 
Als Regel ist hierbei festzuhalten, daß 
die besten Plätze im Stall und das am we­
nigsten verunreinigte Futter den Mildt­
kühen vorbehalten bleiben soll. 

Futtermittel, die auf der Erde gelagert wer· 
den, sind mit einer Schulzplane zu bedecken. 



Wenn die Mildlkühe den radioaktiven 
Niederschlag zusammen mit Rüben, Gras 
o. ä. aufnehmen, gehen, wie smon er­
wähnt, die radioaktiven Stoffe in den 
Organismus. 

Smutzmem anismus gegen Strontium 90 

Hier interessiert vor allem das radioak­
tive Strontium, das dem Kalkstoffwechsel 
im lebenden Organismus folgt und zum 
Teil mit der Milch ausgeschieden wird. 
Glücklicherweise gibt es einen Schutz­
mechanismus gegen Strontium, den soge­
nannten Diskriminationsfaktor. Wenn 
sich Strontium und Kalzium durdt die 
Glieder der Nahrungskette von der Erde 
in die Pflanze, durdt den Körper der Kuh 
zur Mildt und von dieser in den mensch­
lidten Körper zu den Knodten bewegt, so 
wird dort relativ mehr Kalzium als Stron­
tium abgelagert. Das Verhältnis zwischen 
Strontium und Kalzium, das in den 
mensdtlidten Knodten ablagert, ist somit 
nur ca. ein Viertel der ursprünglich von 
den Lebens- oder Futtermitteln aufge­
nommenen Dosis. Daher wird verständ­
lidt: je mehr Glieder in der Nahrungs­
kette, ehe sie den Mensdten erreidtt, 
desto geringer der Effekt der Dosis. 
Durdtläuft das Strontium nur eine kurze 
Nahrungskette und keinen tierisdten Or­
ganismus, wird die Ablagerung in den 
menschlichen Knochen größer sein. 

Strahlendes Jod - Feind Nr. 1 

Auch das radioaktive Jod, von dem ein 
geringer Teil (wahrscheinlich ca. 5"0) mit 
der Milch ausgeschieden wird, ist in die­
sem Zusammenhang von Interesse. 
Es wird allgemein angenommen, daß das 
radioaktive Jod kritischster Faktor in den 
ersten Wochen nam einer Explosion sein 
wird. Es wandert, wie schon erwähnt, in 
die Schilddrüse. Weil naturgemäß die 
kindliche Schilddrüse viel kleiner ist als 
die der Erwachsenen, wird es für Kinder 
viel gefährlicher sein, Milch zu trinken, 
die von radioaktiv verseuchten Kühen 
stammt. 
Von amerikanismer Seite werden Richt­
linien dafür angegeben, nach welcher 
Zeit nach einem Niederschlag Kinder und 
Erwamsene Milch von Kühen trinken dür­
fen, die auf radioaktiv verseuchten Ge­
bieten geweidet haben. Dieser Zeitab­
schnitt ist natürlich von der Dosisleistung 
(Anzahl Röntgen pro Stunde) unmittelbar 
nach Beginn des Niederschlags abhängig. 
Als Beispiel sei hier angeführt, daß Kin­
der keino Mildl von Kühen erhalten sol­
len, die auf Flächen weideten, auf denen 
eine Stunde nach der Explosion noch ein 
Röntgen pro Stunde auftrat, ehe nimt 
50 Tage nach dem Niederschlag vergangen 
sind. Erwachsene könnten diese Milch al­
lerdings unbedenklich zu sich nehmen. 

Vorrat fü r die Familie 

Aus diesen Gründen ist es ratsam, einen 
Vorrat von Trockenmilch oder anderen 
Milchprodukten für Kinder anzulegen, de r 
für mindestens zwei Monate ausreicht. 
Besitzt der Bauer nur begrenzten Lager­
raum für das unverseuchte Futter, so darf 
dieses trotzdem auf keinen Fall mit dem 
verunreinigten gemischt werden. Es sollte 
an Milchkühe verfüttert werden, deren 

Milch dann in erster Linie 
für die Kinder bestimmt 
ist. 
Die Milch von Kühen, die 
verseuchtes Futter erhal­
ten haben, kann zur Auf­
zmnt von Kälbern und 
Sm weinen verwendet 
oder zur Molkerei ge­
bracht werden, wo sie 
durm Lagerung unschäd­
!im gema mt wird. 

Zusammenfassung 

Zum Smluß seien nom 
einige einfache Anweisun­
gen darüber gegeben, was 
der Landwirt bel War­
nung vor radioaktivem 
Niederschlag tun soll: 

1. Die Tiere müssen mög­
lichst unter ein Schutzdac:h 
- am besten in den StaU 
- gebramt werden. Die 
Stal1wönde und -decken 
müssen dadurch verstärkt 
werden, daß Erde, Torf 
oder Sand an den Wänden 
hom und auf die Ded<c 
gestapelt werden, um da-
durch die Möglichkeit zu 
vermindern, daß die weit-
re ichenden Gammastrah-
len eindringen und Tlero 
und Menschen treffen 
können. 
2. Die Mildlkühe sollen den bestgcsrn.ütz­
ten Platz mitten im Stall bekommen, dies 
nicht allein wegen der Tiere, sondern 
auch mit Rücksicht auf das Melkpersonal. 

3. Fenster und Türöffnungen sind mit 
Sandsäcken, Torf oder ähnlichem abzu­
decken. 

4. Sorge dafür, daß ,im in Haus und Stall 
ein Vorrat von Lebensmitteln und an Fut­
ter befindet. 

5. Verfügt der Bauer nur über begrenzte 
Vorräte einwandfreien Futters, so sollte 
dieses für Milchkühe bestimmt sein, deren 
Milch dann für den Bauern und seinen 
Haushalt - in erster Linie für die Kin­
der - verwendet wird. 

6. Futtermittel, die auf der Erde lagern, 
müssen möglichst mit Planen, Säcken oder 
ähnlichem zugedeckt werden. 

7. Tiere, die nicht in einen Stall oder un­
ter ein Schutzdach gebradlt werden kön-

Besteht der Verdacht, daß 
das Vieh von radioaktivem 
Niederschlag befallen wor­
den ist, muß - bevor es in 
den Stall geführt wird -
eine eingehende Waschung 
vorgenommen werden. 
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Stall wände und -decken bieten (l uch gegen 
die gefährliche Gammastrahlung begrenzt 
Schutz, wenn sie durch Sandsäcke oder Torf 
verstärkt werden. Auch dies ist von ganz be­
sonder.r Wichtigkeit für das Me lkpersonal . 

nen, sollen soweit wie möglidt unler 
Bäume oder andere geschützte Stellen 
geführt werden. Es können eventuell 
mehrere Tage vergehen, bevor man wie­
der zu df'n Tieren gelangen kann; des­
wegen tut man gut, eine bestimmte Fut­
terreserve für sie bereitzustellen. Hier 
mag als goldene Regel gelten, daß die 
Tiere lieber verunreinigtes Futter fres­
sen sollen, als vor Hunger umzukommen. 
B. Es muß rür eine möglichst große Was­
serreserve gesorgt werden. Denn Wasser 
aus Seen, Flüssen usw. sowie aufgefange­
nes Regenwasser zu verwenden, wäre 
äußerst bedenklich. Auch hier gilt die 
goldene Regel, daß man lieber die Tiere 
mit verunreinigtem Wasser tränken soll, 
als sie verdursten zu lassen. 
Für den Landwirt und seine Familie ist 
es jedoch am sichersten, nur das Wasser 
zu trinken, das vor dem Niedergehen des 
radioaktiven Slaubes in gut verschlossene 
Behälter abgefüllt worden ist. 

(Aus Civil Forsvars Bledet) 



• 

Schu-rz 
auch 'für die Land1Niir1tsclh 

Unser Zeitalter der Bedrohung durch Kernwaffen hat auch die Landwirt­
schaft vor völlig neue Aufgaben gestellt. Gerade die Probleme des Schut­
zes und der SIchersteIlung der Ernährung sind von entscheidender Wichtig­
keit für die Uberlebenschancen eines Volkes. Wir geben daher Im folgen­
den den Gedanken eines Autors Raum, der aus der Sicht des Praktikers 
versucht, die Möglichkeiten aufzuzeigen, die sich dem Landwirt anbieten, 
seine Familie und sein Personal, das Vieh und die Erträge seines Hofes vor 
den Auswirkungen einer Kernexplosion zu schützen. Der Inhalt des Artl· 
kels stimmt nicht Immer mit der Lehrmeinung des BLSV überein und gibt In 
den abweichenden Punkten persönliche Ansichten des Verlassers wieder. 

Die Landwirtsman in der Bundesrepublik 
wird im Kriegsfalle nur unter strengster 
Bewirtschaftung die Bevölkerung versor­
gen können I Es steht deshalb zu erwar­
ten, daß bei einer kriegerischen Aus­
einandersetzung. in die wir verwickelt 
werden könnten. der Gegner seine Luft­
angriffe in weit nachhaltigerer Weise, als 
wir dies im letzten Kriege erlebt haben. 
gegen die Erzeuger unserer Grundnah­
rungsmittel richten wird. - Was nützte 
einem überlebenden ausreichender 
Schutz, wcnn er nach einer Katastrophe 

dem J lungertod preisgege­
ben würe? 
Es erscheint deshalb not­
wendig, gleichzeitig mit 
der Durdlführung der all­
gemein gültigen Luft­
schutzmaßnahmen in den 
Großstädten und Indu­
striegebieten, auch den 
Aufbau des zivilen Luft­
schutzes in den ländlichen 
Gebieten voranzutreiben. 
Ausgehend von der Er­
kenntnis, daß künftige 
mögliche Kriege als Raum­
kriege geführt werden 
können, müssen alle 

SelbsthilIemaßnahmen, 
insbesondere in liindll­
men Gebieten, so gestal­
tet werden, daß die Be­
wohner dieser Gebiete in 
der Lage sind, sich gegen 
alle kriegerischen Gefah­
ren und Bedrohungen 
weitgehend selbst zu 
sdtützen (Selbsthilfe) . 
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"Der einzelne ist nichts - nur in der Ge­
meinschaft ist er stark." 
Dieser Grundsatz ist aum heute nom, ge­
rade in ländlimen Gebieten, trotz aller 
Fortsdtritte in der Industrialisierung und 
Rationalisierung, gültig. 
Besonders in liindlhnen Gebieten, in 
denen keine oder nur im beschränkten 
Umfange LufisdlUtzhilfsdienste zur Ver­
fügung stehen werden, muß der Selbst­
schutz sehr gründlich aufgebaut werden. 
Daher gilt für diese Aufgabe gerade hier 
der Grundsatz: "Selbstsdmtz zuerst, erst 
dann öffentliche HilfeI" 
Es ist kaum anzunehmen, daß kleine und 
mittlere Gemeinden in einem Krieg mit 
Atom- und Wasserstoffbomben 8n~egrif­
fen werden, und mit Belegung durch tak­
tische Atomwaffen ist nur dann zu rech­
nen, wenn eine Gemeinde direkt in die 
Kampfzone gerät. 
Grundsätzlim aber kann jeder Ort im 
ländlimen Raum in den Bereim atomarer 
Wirkungen einbezogen werden. Dies gilt 
besonders für den radioaktiven Nieder­
,mIag. 
Man muß jedom immer aum mit dem 
Einsatz von Brand- und Sprengbomben 
sowie dtemischen und biologischen 
Kampfmitteln rechnen. 
Es ist dabei mit folgenden Möglichkeiten 
zu rechnen : 
1. brandstiftende Angriffe (Zerstörung 

durm Feuer), 
2. radioaktive Niedersdllüge - radio logi­

sche Schädigungen, 
3. biologische und chemisme Angriffe mit 

denen sich daraus ergebenden Schädi­
gungen. 

von ""Uh ..... n KI ... el, 
Kroiee.ellenlol.er I ... aLSV 

Smutz- und Ordnungsmaßnahmen 

Durm gesetzliche Bestimmungen und Ver· 
ordnungen, durch Merkblätter der Land­
wirtschaltsbehörden und -kammern so­
wie der landwirtsmaftlichen Verbände 
wurden bereits Vorkehrungen getroITen, 
um Seuchen in den Tierbeständen und 
unter den Pflanzen zu verhindern bzw. zu 
bekämpfen. Darüber hinaus bestehen 
klare gesetzlime Bestimmungen zur Ver­
hütung von Bränden und zur Bekämpfung 
von Feuersbrünsten. 
Oie bereits bestehenden, gesetzlichen 
Schutz- und Ordnungsmaßnahmen bedür­
fen aber weitgehender Unterstützung 
durm die Selbsthilfe der ländlichen Be­
völkerung. Der Staat, die Wissenschaftler 
und die Organisation können nur dann 
wirksam werden, wenn sie sich auf d en 
menschlidlen Selbstbehauptungs- und Le· 
benswillen stützen können. 

Maßnahmen der Gemeinden 

In allen, nicht zu den vom Bundesminister 
des Innern bestimmten wimtigen Luft­
sdmtzorten ist ein den örtlichen Verhält ­
nissen und Erfordernissen angepaßter 
Lufismutz-Katastrophendienst entspre­
mend dem Lufischutzhilfsdienst in den 
Croßstädten aus vorhandenen Kräften 
und Einrimtungen (Feuerwehren, Rotes 
Kreuz, MHD, JUH, Arbeiter-Samariter­
bund, THW usw.) aufzubauen (behörd­
Iime Maßnahmen). Seine Leitung wie 
Bum die Verantwortung für alle im Ge­
meindebereich zu treffenden Luftschutz­
maßnahmen liegt in der Hand des .. ört­
Iimen Lufischutzleiters" . 



Der Selbstsdmtz umfaßt als kleinste Ein­
heit die Se-Gemeinschaft, die ein oder 
mehrere Häuser umIaßt. Mehrere Se-Ge­
meinschaften bilden den Se-Block und 
mehrere Se-Blod<s den Se-Bezirk. 

Aufgaben der Selbstsmulzkräfte 

Getrennt liegende Höfe bilden in jedem 
Fall eine eigene Se-Gemeinschaft oder 
werden bei entsprechender Größe in die 
Gruppe der ES-Betriebe eingereiht (Er­
weiterter Selbstschutz]. 
Als die wichtigsten Aufgaben für den 
Luftschutz auf dem Lande gelten in der 
Reihenfolge: 

a) Schutz und Bergung der Menschen und 
Tiere. Erste-Hilfe-Maßnahmen bei Ver­
letzungen von Menschen und Tieren 
müssen von den Kräften des Selbst­
schutzes und des Erweiterten Selbst­
schutzes durchgeführt werden können! 

b] Brandbekämplung (Schutz der Anwe­
sen), 

c) Sicherung von Lebensmitteln, Ernte­
erzeugnissen und landwirtschaftlichen 
Maschinen. 

Nur dann, wenn erkennbar wird, daß die 
verfügbaren Kräfte einer Se-Gemeinschaft 
oder des Se-Blod<s bzw. Se-Bezirks die 
entstandenen Sdläden nicht bewältigen 
können, muß die öffentlidte LS-Hilfe zur 
Unterstützung angefordert werden. Jeden­
falls müssen Selbstschutz und Erweiterter 
Selbstschutz damit rechnen. weitgehend 
auf Nambarschaftshil fe angewiesen zu 
bleiben. 

Organisation des Selbstsmutzes 
auf dem Lande 

Die für eine Se-Gemeinschaft erforderli­
chen SelbstsmutzkräIte bestehen aus: dem 
Selbstsmutzwart und aUen einsatzfähigen 
Bewohnern des Hauses bzw. der Häuser. 
Für landwirtsmaftliche Betriebe müssen 
außerdem ein Tierwart und bei großem 

Viehbestand für je 15 Großtiere ein Tier­
Laienhelfer gesteUt und ausgebildet wer­
den. (In der Organisation des SelbstsdlUt­
zes ist die Funktion eines Tierwartes nicht 
erwähnt. Dieser Ausdruck ist daher nur 
als Vorschlag des Verfassers zu werten! 
Die Redaktion.) 

Die Aufgaben eines Ticrwartes bestehen: 

1. in der Prüfung der Stallgebäude auf 
Sidlerheit gegen Feuer, Splitter. memi­
sme Kampfstoffe und atomare Stäube 
und in der Durchführung der hierzu 
erfordcrlimcn Maßnahmen. 

2. in der Prüfung einer eventuell erforder­
timen Ausweidunög!ühkeit. 

S. in der Bereitstellung gesicherter Futter­
vorräte und einwandfreien Trinkwas­
sers, 

4. in der Ausbildung des Personals (in 
Verbindung mit dem BLSV) in de r 
Brandbekömpfung und Ersten-Hilfe­
Leistung für verletzte und erkrankte 
Tiere. 

Der Se-Wart eines landwirtsmaftlichen 
Betriebes ist in der Regel der Bauer, die 
Bäuerin oder deren Stellvertreter. Die 
Tätigkeit ist so wichtig und verlangt ein 
solches Ausmaß an Umsicht. Selbständig­
keit und Verantwortungsbewußtsein. daß 
sie unbedingt von einer qualifizierten 
Persönlichkeit ausgeübt werden muß. 

Der Se-Wart eines größeren Hofes oder 
Gutes wird zweckmäßigerweise aum 
dann. wenn der Betrieb nicht dem Erwei­
terten Selbstschutz zuzuremnen ist. einen 
SdlUtzplan aufstellen. Dieser hat die jl!e­
naue Zahl und Verteilung der Se-Kräfte 
sowie die für Selbstschutzzwecke verfüg­
baren Geräte zu enthalten und alle Son­
deraufgaben, welche die Se-Kräfte sowie 
die übrigen Bewohner bei Schadensfällen 
wahrzunehmen haben. festzu legen. 
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Entsprechend der bei ländlichen Verhält­
nissen vorherrschenden Brandgefahr ist 
die Aufstellung und Ausbildung von 
Hausfeuerwehrkräften. die auch die Bel'­
gungsaufgaben zu übernehmen haben. von 
besonderer Bedeutung. Das gesamte zu 
einem Hofe gehörende Personal muß im 
Bedarfsfalle als Brandschutzhelfer einge­
setzt werden können. 
Die auf Gütern vorhandenen Gutsfeuer­
wehren können, soweit verfügbar, nöti­
genfalls den Selbstsmutzzug bei dem 
Selbstsmutzbezirk unterstützen. 
Die Tätigkeit von Laienhelferinnen ist 
auf dem Lande gleichfalls von besonderer 
Bedeutung. da ärztlidle Hilfe meistens 
erst nam längerer Zeit zur Stelle sein 
wird. Ihr Aufgabengebiet ist, gegenüber 
städtischen Verhältnissen, noch erweitert 
durch die Notwendigkeit der Betreuung 
verletzter Tiere. 
Melder sind wegen der räumlimen Aus­
dehnung des Gebietes möglichst mit Kraft­
oder Fahrrädern auszustatten. Großer 
Wert ist auf die Einridltung eines Verbin­
dungsnetzes mit Fernsprechern zu legen. 
die als Behelf mit optischen und akusti­
smen Zeichen zu überlagern sind. 

Der Se-Blod< 

Kleinere Dörfer, einzeln gelegene größere 
Höfe und Güter sind mit ihren Anbauten. 
Gesindehäusern, Vorwerken und sonsti­
gen Gebäuden grundsätzlich. ohne Rück­
sicht auf ihre Einwohnerzahl. in einen Se­
Block zusammenzuschließen. 
Wird die Einwohnerzahl eines Dorfes von 
etwa 1000 Köpfen überschritten und ist 
eine übersichtlichkeit n icht mehr gewähr­
leistet. so empfiehlt sich, eine Aufgliede­
rung in mehrere Se-Blocks. die unter einer 
Führung als Se-Bezirk zusammengefaBt 
werden. 

In jedem Se-Block ist möglimst eine im­
provisierte Verletzten- und Tierverletzten­
Sammelstel1e mit Verladerampe festzule­
gen. 

Der Se-Bezirk 

Kleinere Städte und größere Dörfer sind 
zu Se-Bezirken zusammenzufassen. die bei 
entsprechender Größe bzw. groBer räum­
licher Ausdehnung in Se-Blocks zu unter­
gliedern sind. Außer den in ihrem Be­
reim aufzustellenden Se-Kräften ist ein 
Selbstsmutzzug in Stärke von 1/18 zu bil­
den. der sich wie folgt zusammensetzt: 

1 Führer .................... 1 
1 Kraftspritzenstaffel 1:5 = 6 
1 RettungsstaIrel 
(für Mensch und Tier) 1:5 = 6 
1 Laienhelferstaffel (auch auszu-
bilden in Tierlaienhilfe) ...... 1:5 = 6 
einschließlich Melder .... . .. 1:18 

Abspritzen ist das beste Mittel, Haus und 
Stallungen von dem gefährlichen radioaktiven 
Niederschlag zu säubern. Auch die Wege 
und Straßen könnten so entgiftet werden. 
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Besondere Meßgeräte zeigen dem landwirt 
zuverlässig an , ob und in welchem Grade 
sein Hof radioaktiv verseucht worden ist. 

Es empfiehlt sich, den Se-Zug mit den vor­
handenen landwirtschaftlichen Zugmasdli­
nen zu motorisieren, um rasche Einsatz­
möglidtkeit siebcrzustelIen. 

Auda primitive Vorkehrungen 
bieten Sdautz 

In einem künftigen Krieg muß mit Ober­
rasdlUngsangriffcn gerechnet werden. Je­
der muß da, wo er sich gerade belindet, 
schnell in Deckung gehen können! Dies 
hat fül' den ländlichen Luftschutz wegen 
der Weiträumigkeit große Bedeutung. 
Während es den Passanten in geschlos­
senen Ortschaften möglich ist, sdmell 
einen LS-Raum im Keller eines Ilauses 
aufzusueben, müssen auf dem Lande, wo 
aum in einem Kriege Aussaat und Ernte 
nicht unterbrochen werden dürfen, an 
Landstraßen, Anbauflächen und Weiden, 
Deckungsstände errichtet werden. 
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Die Keller der Landwohnhäuser sind 
meist nicht zum Ausbau als LS-Raum ge­
eignet. Hier muß in Hausnähe - außer­
halb des Trümmerschattens - ein Behelfs­
smutz in der Art eines "Bunkergrabens" 
(verstärkter Deckungsgraben) mit Belüf­
lung, Beleuchtung. Notaborten und Not­
ausstiegen geplant werden. 

Smutz des Viehbes tandes 

Für Tiere, die für die Ernährungswirl­
schaft besonders wichtig sind (Milch vieh, 
Schlachtvieh, Geflügel usw.) und Tiere, 
die für die Landesverteidigung eingesetzt 
werden können, (Pferde, Maulesel, Melde­
und Sanitätshunde, Brieftauben usw.) 
sind besonders sorgfältige Schutzmaß­
nahmen zu treffen. 
Der Tierhalter auf dem Lande ist wegen 
Weiträumigkeit häufig auf sich selbst an­
gewiesen und hat vorsorglich, u. a. fol­
gende Luftschutzmaßnahmen zu planen 
und durchzuführen: 

1. Möglichste Auflockerung der Unter· 
bringung von Tieren und Futtermitteln 
zur Herabminderung etwaiger Bomben­
wirkung. 

2. Gebäudcaufteilung und Anpassung der 
Stallungen an das Gelände. 

3. Ausbau der Stallungen zu größter 
Feuer-, Splilter- und Gassidlerheit (Strah­
lung). 

4. Bereitstellung und geeignete Verteilung 
von Löschgeräten und Löschmitteln sowie 
Sicherstellung von immer zugänglichen 
unabhängigen Wasserentnahmestellen. 

G. Vorbereitung der Trünkwasserversor­
gung aus geschlossenen oder abgedeckten 
Brunnen. Weiter ist die Errichtung von 
Wcideselbsttrünkepumpen (aus abgedeck­
len Ring- und Röhrenbl'Unnen) anzustre­
ben. OITcnc Tränkstellen, wie Tümpel, 
Kuhlen und Gräben (Brutstellen für 
Krankheitserreger und Lungenwürmer, 
Leberegel, Tb. usw.) sind zu beseitigen. 
Aus fließendem Wasser kann verseuchtes 
und erkranktes Vieh getrunken haben, 
daher bestehl hier Ansteckungsgefahr! 
Darüber hinaus besteht bei allen offenen 
Wasserstcllcn VerscudlUngsgefahr durch 
memische, biologismc und atomare 
Kampfmittel. 

6. Vorbereitung von Räumlichkeiten und 
Material für die Leistung der Ersten llilfe 
an geschädigten Tieren. 
Anzuschaffen ist ein Tierluftsdllltzkasten 
(Tierluftschutzhausapotheke) mit einem 
Merkblatt über Erste llilfe. 
Grundsälzlidl ist daran fcstzuhaIlen, daß 
das Vieh auch im Ernstfall dort verbleibt, 
wo es zu leben gewohnt ist. 
Da große Herden ein gutes Angriffsziel 
bieten, ist ihre Aufteilung in kleinere 
Gruppen im Kriegsfall notwendig. Dies 
kann z. B. durch Unterteilung der Kop­
peln durch Elektrozaun in die bewährten 
Umtriebs weiden erreicht werden. 

Besondere Sorg falt muß dos Melkpersonal 
beim Umgang mit dem evtl. durch radioakti­
ven Niederschlag verseuchten Vieh beachten. 

Erwünscht sind Tarnungsmöglichkeiten, 
durch die das Vieh der Simt entzogen 
wird (SdlUppen, Hecken, Baumgruppen-. 
Pappelanpnanzungen}, die auch schon im 
Frieden SdlUtz gegen Witterungseinnüsse 
geben. Wenn radioaktive Niederschläge 
in Weidebezirken festgestellt worden 
sind, so müssen diese gesperrt werden. 
Die J lauplgcfahr für das Stall vieh bietet 
das Feuer. 

Räumungsmaßnahmen vorbereiten 

Da Tiere hochempfindlich gegen Rauch­
vergiftung sind, werden sorgfältig vor­
bereitete Räumungsanweisungen erfor­
derlich. 

Empfehlenswert ist, das Vieh durch öftere 
übung und Fütterung außerhalb der 
Ställe an den Aufenthalt im Freien und 
an das Heraustreiben zu gewöhnen. 

Bei Großbetrieben mit starkem Viehbe­
stand ist die Aufstellung eines Räum­
trupps notwendig. Bei großen Stallungen 
sind mehrere Ausgänge vorzusehen, wo­
durch die Räumung wesentlieb erleich­
tert wird. Besondere Plätze sind festzu­
legen und evtl. Anbindevorrichtungen an­
zubringen, an die bei Bränden das heraus­
getriebene Vieh gebracht werden kann. 
Großvieh ist möglichst einzeln hinauszu­
führen, Schweine dagegen sollten herden­
weise herausgelrieben werden. Bei Schaf­
herden genügt es, wenn der Leithammel 
gerührt wird, Federvieh ist in Säcke zu 
slecken! 

Diese Maßnahmen müssen schon im Frie­
den häufig geprobt werden, um das Per­
sonal zu üben, und die Tiere daran zu 
gewöhnen, 

Vorrichtungen zur Sdmellentkoppelung 
sind zu beschaffen, ebenfalls ist Binde­
material zum Festbinden der Tiere bereit­
zuhalten, wenn sie nicht in Koppeln gc­
bramt werden können. 

Schutzmaßnahmen gegen Splitter sowie 
das Eindringen von chemischen biologi­
schen Kampfmitleln und atomaren Stäu­
ben sind vorzusehen. Alle in den Stallun­
gen vorhandenen öffnungen, wie Fenster 
und Türen, sind mit Stroh, Dungblenden 
oder Ähnlichem fest zu verschließen. 

Die Ausbildung muß besonders sorgfältig 
sein, da auf dem Lande die Zahl der Ve­
terinärtrupps und der Tierrettungsstellen 
geringer ist als in der Stadt und tierärzt­
liche I1ilfe in den meisten Fällen in der 
erwünschten kurzen Zeit nicht zur Stelle 
sein kann. Es empfiehlt sich. weiter, die 
Selbstschutzlaienhelfer auf dem Lande 
gleichzeitig auch in der Ersten J Iilfe für 
Tiere auszubilden. Die Sebaffung eines 
"eisernen Futtervorrals" ist anzustreben, 
besonders in den Weidebetrieben, um 
nötigenfalls das Weidevieh audl in den 
Sommermonaten für bestimmte Zeit im 
Stall halten zu können. 

Weiter wird der Bau von Siloanlagen an­
geraten. weil hier Futtervorräte zu jeder 
Zeit eingcbramt und am simersten auf­
bewahrt werden können. 

Bereits in Krisenzeiten empfiehlt sim. 
nicht alle Ernteerzeugnisse im Gehöft zu 
lagern, sondern die Aufbewahrung zu de­
zentralisieren [Diemen, Schober. Mieten). 
Bei allen Wohnhäusern ist eine Entrüm­
pelung durchzuführen. 



Die Dachfußböden sind gegebenenfalls mit 
einer feuerhemmenden Dämmsdtidtt von 
Lehm oder dergleichen zu sichern, 

Leere Ded<en und Holzböden bieten dem 
Feuer Nahrung statt Widerstand. Raum 
dringt ungehindert durm Fugen und schad­
hafte Stellen in das Stallinnere. Die Folge 
sind Rauchvergiftung und Verbrennungen 
der Tiere. 
Man kann sich mit Einschubdecicn aus 
Lehm oder Lehmauftrag in einer Stärke 
von 6 cm sm on recht wirksam schützen. 
Dem Feuer wird starker Widerstand ent­
gegengesetzt, und kos tbare Minuten zur 
Bergung des Viehs werden gewonnen. 
Als Wasserentnahmeslellen kommen in 
Betracht: Flüsse, Seen, Häfen. Kanäle, 
kleine Wasserläufe. offene und unter­
irdische Bachläufe, Feuerlösmteiche, of­
fene Gruben, Zierteiche, Planschbecken, 
Schwimmbecken und Badeanstalten, Was­
sersammelbecken gewerblicher Betriebe, 
z. B. von Kühlanlagen. Schlachthäusern, 
Molkereien. Wassermühlen. Zuckerfabri­
ken und insbesondere Zisternen und 
Brunnen. Audt infolge Kraftstoffbewirt­
sdtaftung stillgelegte Tankstellen, unter­
irdisdte Lösdtwasserbehälter (Zisternen) 
bieten. vor allem in Gegenden ohne ergie­
biges Oberflädten- und Grundwasser. für 
die ersten, entsdteidenden Maßnahmen 
der Brandbekämpfung brauchbare Reser­
voire. Zu den Entnahmestellen sind be­
festigte Fahrwege zu sdtaffen. 

Empfehlenswert für größere Höfe ist die 
Bcsdtaffung von Kraftdruckspritzen, d ie 
an die Zapfwelle der Trecker angesdtlos­
scn und auch zur Schädlingsbekämpfung 
eingesetzt werden können (evtl. durch 
mehrere Höfe gemeinsam zu beschaffen). 
Kraftfahrzeuge sind niemals in landwirt­
sdtaftlidten Gebäuden abzustellen. son­
dern möglichst abseits unterzubringen. 
Kraftstoff und Heizöl ist ebenfalls in ent­
spredtender Entfernung von den Gebäu­
den in Tanks unter der Erde aufzubewah­
ren. Um die Bergungsmöglichkeiten zu 
verbessern, empfiohlt sidt, landwirtsdtaft­
lidte Masdtinen so aufzustellen, daß die 
wertvollsten und am leidttesten zu hand­
habenden Masdtinen den Schuppen aus­
gängen am nächsten stehen. 

Stehen Feldsdteunen oder Gerätesdtup­
pen nidtt zur Verfügung (auf freiem Feld 
für die unterteilte Unterbringung), so ist 
behelfsmäßiges Materia l zum Schutze der 
Maschinen gegen Witterungseinnüsse be­
reitzustellen (Bretter, Wellblech, Dach­
pappe und dergleichen). 

Maßnahmen nach Aufruf des LuftsdlUtzes 

Sämtliche männlidten und weiblidten 
Ortseinwohner sind - soweit geeignet -
zum LuftsdlUtzdienst einzuteilen. 

Die Aufstellung eines nädttlidten Bereit­
sdtaftsdienstes während der Verdunke­
lungszeiten gehört im Hinblick auf den 
sofortigen Einsatz von Kräften im Scha­
densfalle zu einer der wichtigsten Auf­
gaben des SelbstsdlUtzes auf dem Lande. 
Alle Ortseinwohner sind durch Unterwei­
sung, Abhaltung von übungen und Probe­
alarme für den Einsatz auch zur Nachtzeit 
zu schulen. Die Ausbildung hat sich insbe­
sondere auf die praktische Bekämpfung 
von Entstehungsbränden, Bergungsübun­
gen und die Erste Hilfe für Mensdt und 
Tier zu erstrecken. 

Das Sanitätsgerät ist zu überprüfen, be­
reitzulegen und wenn nötig zu ergänzen 
sowie Vcrlctztensamme!stellen einzurich­
ten. 

Deckungsgräben müssen an den vorgese­
henen Stellen ausgehoben und ausgebaut 
werden. Sdtutzräume sind fertig zustellen 
und einzuridlten ... Eiserne Lebensmittel­
rationen" für die Betriebsbelegschaft für 
eine Woche sollten im Schutzraum unter­
gebracht oder in seiner Nähe eingegraben 
werden. Sobald die Beobamtungsposten 
eine unmittelbare Feindeinwirkung -
Bombenabwul'f, Bordbeschuß - feststellen 
oder wenn sie aus dem Verhalten der an­
greifenden Flugzeuge (z. B. Abwurf von 
Leudttbomben, Setzen von Leudttzeichen 
usw.} Luftgefahr annehmen, ist Alarm zu 
geben. 

Auch wenn Luftangriffe auf Nachbarorte 
oder benacbbarte Einze!gehöfte beobach­
tet werden, muß alarmiert werden. 

Dabei sind akustische oder optische Si­
gnale mit entspredtender Reidtweite zu 
verwenden. Eine Alarmierung von Haus 
zu Haus ist zu zeitraubend. Außer trans­
portablen Sirenen (auf Kraftfahrzeugen) 
sind als Alarmmittel: Kirchenglocken. ge­
eignete Signalhörner, frei aufgehängte 
Stücke von T-Trägern oder Pfl ugsdtaren 
zu verwenden. 

Das Stallvieh ist in erster Linie durch Stall­
brände gefährdet. Das Personal muß ge­
naue Anweisungen darüber erhalten. wie 
die einzelnen Tierar ten bei Feuera us­
bruch usw. zu behandeln sind und wie 
die Tiere bei Brandausbruch ungefährdet 
aus den Ställen hinausgeführt und wo sie 
untergebracht werden sollen. In der Regel 
empfiehlt es sich, das Vieh in seinem ge­
wohnten Stall zu belassen. wo es audt 
am besten gegen Kampfstoffe und ato­
mare Stäube gesdtützt werden kann. Falls 
diese nicht genügend Schutz für das Groß­
vieh bieten. kann ein gewisser Notschutz 
gegen dtemisme Kampfstoffe und radio­
aktive Stäube durdt Vorbinden von Fut­
terbeuteln mit doppelter Umhüllung, bei 
denen der Zwischenraum mit feuchtem 
Gras, Heu, Moos oder Holzwolle ausge­
stopft ist, erreimt werden. Ferner kann 
durch überziehen von nassen Säcken 
über Maul und Nüstern der Tiere oder 
das Bedecken des Kopfes mit feumten 
Tümern, die unterhalb der Schnauze zu­
sammengebunden si nd, ein gewisser 
Sdtutz gegen Gase, Dämpfe oder Schweb­
stoffe gewährt werden. Alle Stallöffnun­
gen sind ähnlich wie im strengen Winter 
so abzudidtten, daß bei gesdtlossener 
Stalltür jeglicher Luftzug unterbunden ist. 
Dichtschließende Fenster und Türen ge­
währen hinreichend Sdtulz gegen Ein­
dringen von Kampfstoffen und atomaren 
Stäuben! 

Smutz der Ernte 

Brände von Getreide auf dem Ilalm sind 
im allgemeinen selten, Gefahr ist jedoch 
in der Zeit der Totreife vorhanden. 

Es ist daher nötig, daß die Getreideernte 
rechtzeitig erfolgt. Läßt sich dies nicht 
durchführen und handelt es sidt um sehr 
große Getreidefelder. so sind "rechtzei­
tiges Ernten einzelner Tei lflächen" und 
dami t eine Unterteilung der Gesamtfläche 
anzustreben. 

Diese Maßnahme darf aber nicht dazu 
führen, daß eine Verzögerung der Ernte 
durch vermehrte Arbeit oder ungünstigen 
Einsatz der Erntemasdtinen eintritt. 

Um die Verbreitung eines Brandes einzel­
ner Getreidehocken (Mandeln, Puppen) 
zu ersdJweren, ist großer Wert auf sofor­
tiges SdJälen der Stoppeln zwisdten den 
Reihen der Getreidehocken zu legen. 

Der Drusdt vom Felde ist anzustreben 
und das Getreide sofort dem Markt zu­
zuführen bzw. gern. Anordnung der Re­
gierung zu lagern. 

Wegen der Brandgefahr ist die Aufstel­
lung großer Getreidediemen {Schober} 
wie in Friedenszeiten zu vermeiden und 
statt dessen mehrere kleine mit hinrei­
chenden Abständen von mindestens 100 
Metern zu errichten. 

Die Sidterheitsvorsduiften für das offene 
Lagern von Getreide und anderen Ernte­
erzeugnissen sind strengstens zu beadt­
ten. Unter offenen Lagerplätzen versteht 
man die Flächen, auf denen ungedrosche­
nes Getreide. ferner Stroh. Heu, Flachs, 
Reet und ähnliche leichtentzündlidte 
Ernteerzeugnisse in offenen FeldsdJeu­
nen, unter SdlUtzdächern oder im Freien 
in einer oder mehreren Mieten, Diemen, 
Sdtobern oder in anderer Weise gelagert 
werden. 
Offene Erntelagerung darf von Gebäuden 
mit feuerhemmender Bedachung, von 
St l'aßen und öffentlichen Wegen sowie 
von Hodtspannungsleitungen nu r in einer 
Entfernung von mindestens 25 Metern, 
von Waldungen, Moor- und Heideflädten 
von mindestens 50 Metern und von Eisen­
bahngleisen mindestens 50 Metern und 
zugeredtnel die ll /dadte Dammhöhe, er­
folgen. 

Verbrennungsl11otore in der Nähe von 
Erntelägern sind stets so aufzustellen. 
daß der Wind Auspuffunken nidtt gegen 
das Erntegut treiben kann. Der Erdboden 
um den Auspuff muß in einem Umkreis 
von mindestens acht Metern von Stroh 
usw. freigehalten werden. 
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Der Selbsterhaltungstrieb befiehlt: 

U er e en! 
Ein US-Betrieb schützt seine ßngestellten 

Fortsetzung aus Heft 10 

Woran man 1. Notschutzraum 

denken muß: 2. Ausrüstung 

3. Verpflegung 

4. Entgiftung 

5. Hygiene 

6. Erste Hilfe 



Diese Kapitel bilden ein wertvolles Hand­
bum mit vielen Ratschlägen und Hinwei­
sen, die es durrnaus möglich erscheinen 
lassen, daß du einen nuklearen Angriff 
überlebst, wenn du die erste Druckwelle 
und die Initial-Strahlung lebend über­
standen hast. 
Das erste Kapitel ist für diejenigen Men­
schen bestimmt, die nicht in der Lage sind, 
einen für dauernd hergerimteten Srnutz­
raum aufzusurnen. 
Das Studium dieses Kapitels kann für 
dirn Leben anstatt Tod bedeuten, falls du 
im Ernstfall zu weit von zu Hause oder 
dem SRI-Smutzraum entfernt bist. Für 
einen solche,n Fall ist es wichtig, zu wis­
sen, welrnen Schutz du suchen mußt, um 
der radioaktiven Strahlung zu entgehen. 

Der Notschutzraum 
Im allgemeinen mußt du hinter einer Dek­
kung sein, die mindestens einer Erddid<e 
von 90 cm entspricht, um dich vor dem 
Ausmaß des radioaktiven Niedersrnlags, 
wie er in unserer Gegend nach einem An­
griff zu erwarten ist, zu schülzen. 

Höhlen, Brückenbögen oder Sandsäcke, 
die über einen Rahmen gelegt werden, der 
die Größe eines Tisches hat, können mög­
lirnerweise smon ausreirnen. Dein sicher­
ster und bester Unterschlupf ist natürlim 
ein Sdmtzraum in einem nahe gelegenen 
Gebäude. 
Verstärkter Zement ist eine bessere Ab­
schirmung als Ziegelstein und Ziegelstein 
eine bessere als Holz. Ober der Erdober­
fläche wird in den Mittelgeschossen von 
hohen Gebäuden der bessere Schutz ge­
währt, weil sie von einer größeren An­
zahl von Stockwerken umgeben sind. Fer­
ner ist man in Räumen verhältnismäßig 
simer, die von Fenstern entfernt liegen. 
In Smutzräumen, die zweifellos den be­
sten Schutz bieten, bilden Ecken und Win­
kel eine bessere Absdtirmung gegen den 
radioaktiven Niedersrnlag, der den Boden 
getroffen hat, als etwa die Mitte der 
Räume. le größer die Anzahl der Stock­
werke über dem Kellergeschoß ist, um so 
größer ist aum der Schutz. 
Im allgemeinen bedeuten die niedrigen 
Smutzgrade keine ausreichende Abschir­
mung. Auf unserer Halbinsel z. B. kann 
der erwartete radioaktive Niederschlag 

\x 

mit Leichtigkeit eine Strahlungsintensität 
von 6000 R erreichen. Eine Reduzierung 
auf ein Zehntel würde immer noch eine 
verderbliche Strahlun~ von 600 R bedeu­
ten, und sogar bei einer Verminderung 
auf ein Sechzigstel bleibt die krankheits­
verursachende Dosis von 100 R bestehen. 

Du sollst in deinem zeitweiligen Schutz­
raum zwei Wornen verweilen, falls du 
nicht durch das Radio oder auf sonstige 
Weise anders lautende Anweisungen er­
hältst. 

Die Verpflegung 
Jede Familie sollte mindestens einen Vor­
rat von Lebensmitteln und Wasser für 
zwei Wochen bereithalten. Für diejenigen, 
die einen Heim-Srnutzraum benutzen wol­
len. ist es ratsam, für jeden Tag etwas 
mehr Vorrat, als die Familie täglich ver­
braurnt, zu lagern. Zusätzlich sollte eine 
Kiste mit Notvorrat fertig gepackt bereit­
stehen. Je nach deinen Plänen kann diese 
Kiste im Ernstfall ins Haus,lnaen aim­
Schutzraum, in den Wagen c;>i1er in den 
SRI-Sdll.ltzraum gebracht werden. _ 

Es kann lebenswichtig sein, sich so auszurüsten: 
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Die wesentlichen Faktoren, auf die bei 
der Auswahl der Lebensmittel geamtet 
werden muß, sind: Konzentration und 
leichte Zubereitbarkeit. Schmackhaftig­
keil und Kosten spielen dabei die weniger 
wichtige Rolle. 
Suche vor a llem Lebensmittel aus, die 
wenig Lagerraum erfordern, die sich 
monatelang ohne Erneuerung halten und 
die gar nicht oder nur sehr kurz gekocht 
werden müssen. Lebensmittel, die in Me­
tall- oder Glasbehältern aufbewahr t wer­
den, bleiben über sems Monate hinaus in 
gutem Zustand, wenn sie an einem trocke­
nen und kühlen Ort aufbewahrt und vor 
Sonneneinwirkung und Feuchtigkeit ge­
smützt werden. Ersetze die auf diese 
Weise aufbewahrten Lebensmittel we­
nigstens jedes Jahr durch neue; alle in 
Papier- oder Pappkartons aufbewahrten 
Nahrungsmittel sollten jedoch spätestens 
alle 3 Monate erneuert werden. Falls er­
forderlim, ergänze den Vorrat durch 
Spezialnahrungsmittel für Kleinkinder, 
alte Leute. Diabetiker usw. 
Fleism, Fisch, Gemüse. evaporierte Mildt 
und andere Nahrungsmittel, die kurze 
Zeit nadl dem öffnen der BUmse verder­
ben, lagert man am besten in kleinen 
Portionen, die von der Familie bei einer 
Mahlzeit aufgebraucht werden. 
Falls du den SRI-Schutzraum benutzen 
willst, solltest du aus den hier aufgeführ­
ten Lebensmitteln einige auswählen. um 
den Vorrat. der im SRT-Schutzraum für 
dich gelagert ist, zu ergänzen. 

Lebensmittel für einen Heimsm utzraum 

Die NahrungsmitteJmengen, die in der 
nebenstehenden Tabelle aufgeführt wer­
den, reimen aus, um einen Erwachsenen 
in einer Zeit von zwei Wornen mit täglich 
2000 Kalorien zu versorgen. Heranwam­
sende braumen vielleimt etwas mehr, 
Kleinkinder dafür weniger, 

Entgiftung 
Zuerst muß man an die Tatsache denken, 
daß der radioaktive Niederschlag die ge­
fährlidaen Gammastrahlen freigibt, die die 
Luft und aum die festen Materialien in 
beträmtlidaem Umfang verseudaen kön­
nen. Dem Einnuß dieser Strahlen kannst 
du dim am besten in Sdaulzräumen ent­
ziehen. Wo immer es möglida ist, sollten 
die Türen, Fenster und Kaminöffnungen 
mit Bändern, Stoffresten, Zeitungen usw. 
versdaIDssen werden. 
Der zweite Punkt, der berücksichtigt wer­
den muß: Die Berührung mit radioakti­
vem Malerial bedeutet eine zusälzlidae 
Bedrohungl Nicht nur die Gammastrah­
lung, aum die wenig('r weit reimenden 
Betapartikel können die Ilaut ernsthaft 
verbrennen, ebenso wie innere Organe, 
wenn sie geschluckt werden. Das bedeu­
let, daß Kleider und l1aut sorgfältig ent­
giftet werden müssen, sobald du einen 
sicheren Schutzraum Refunden hast. 
Außerdem muß darauf geamtet werden, 
daß verseuchte Lebensmittel und Wasser 
nicht genossen werden. Gasmasken oder 
Luftfilter sind normalerweise nicht erfor­
derlich, weil die Filtertätigkeit der Nase 
meistens verhindern wird, daß die radio­
aktiven Partikel die Lunge erreichen. 
Radioaktiver Niedersmlag ist nimt eine 
unsichtbare, schwebende Wolke, wie all-

20 

Nahrungsmittel für Heimschuluäume 

LEBENSMITTEL Gesamtgewicht Tagesration 

Trockenmilch ................ , .. .. ...... . .•• .• , ... . ... . 20 Unzen') t/J Tasse 

Fettarmo Büchsenmilch ............................... , 14 Unzen 1 Unze 

SÄFTE - Tomaten, Grapefruit, Äpfel ...... .. ....... . 64 Unzen t/J Tasse 
Nur In Flaschen mit Kapse ln aufrecht lagern 

FRUCHTE - Apfelsaft, Birnen und Pfirsiche ........... . 112 Unzen 1 Taue 
Nur in Gläsern mit Glosdeckel aufrecht lagern 

GEMUSE - Mais, Erbsen, Bohnen und Spinat ....... . 112 Unzen 1 Tasse 

SUPPEN - In Büchsen ader Würfeln .. . .... .. ........ . 112 Unzen 1 Taue 

EINTOPFGERICHTE 
Büchsenlebensmittel inklusive Huhn und Reis oder Nu-
deln, Schweinefleisch und Bohnen (ohne TomatensoBe), 
gebackono Nierenbohnen und gedämpftes Rindfleisch .. 208 Unzen 2 Tassen 

AUFSTRICH - Gelee, 'Marmelade, Obstmus ......... . 14 Unzen 1 Unze 
In GloskrOgen 

KEKS, ZWIEBACK - in Büchsen oder Gläsern . . ... •... 56 Unlen 25-30 Stüclt 

GETRÄNKE - Kaffee- oder Teepulver .............. . . . . 4 Unzen 3 Teelöffel 
Kakaopulver ...............•... 4 Unzen 3 Teelöffel 

ZUCKER 4 UnICn 2 Teelöffel 

Harte Bonbons 16 Unzen 1 Unze 

SALZ ....................... . 4 Unzen 2 Teelöffel 

WASSER ...... .... . .......... . 7 GalIonenI) ,/, Gallone 
Aufbewahrt an einem dunklen Platz in sauberen Behäl­
tern mit gu tschließenden Deckeln. Ausspülen und Neu­
einfüllen der Behälter - wegen der Schmackhaftigkeit -
alle drei Monate. I) 1 Unn - 21,3' Gromm 

-

, 
I .. 

••••••• • • • • • • • • • 

J) 1 US-Gallan. - 3,78S Liter 

gemein meisl angenommen wird. Tm Ge­
gensatz zu Giftgas ist es keine Materie, 
die nur von einer Spezialmannsdtaft be­
kämpft werden kann. In Refährlidtem 
Ausmaß ist der radioaklive Niederschlag 
vielmehr ein sidttbarer Schleier von 
Dunst, Asme, Staub oder eine wäßrige 
Verbindun~ mit Regen oder Dunst. So­
lange gewisse Vorsimtsmaßnahmen be­
amtet werden, kann die radioaktive Ge­
fahr verhindert, zumindest aber durch 
ganz einfache Methoden reduziert wer­
den. 

Ein dritter Punkt betrifft das Ausmaß der 
SIrahlendosis, die du nam einem Angriff 
empfangen hast. Wenn auch die außer­
halb des Smutzraums stattfindende Ent­
giftung die Gefahr für die Insassen ver­
mindert, so werden doch die Personen, 
di~ diese Arbeit verridtten, zeitweilig in 
großerem Maße gefährdet sein. Der Ver­
seuchungsgrad muß in den Sicherheits­
grenzen gehalten werden. indem man die 
Gefahr möglimst lange von den Schutz­
rauminsassen fernhält; indem man ferner 
zuerst die wimtigsten Außenbezirke rei­
nigt und dabei die smnellsten und wir­
kungsvollsten Entgiftungsmethoden an­
wendet. 

Entgiftung außerhalb des Smutzraums 

Am besten verweils t du in deinem Schutz­
raum, bis die Meßgeräte anzeigen, daß 
die Luft rein ist. Andernfalls kannst du 



durm die Luftradioaktivität wie aum 
durch verseuchte Gegenstände verseucht 
werden. Ferner wirst du im Schutzraum 
nichts entgiften können. ohne daß es so­
fort wieder neu verseumt wird. Wenn du 
dich außerhalb des SdlUtzraums aufhalten 
kannst, ist das beste Mittel, die Häuser­
dämer und Wände mit einem Smlauch ab­
zusprühen, wobei du sorgfältig darauf 
amten mußt, daß du immer von oben narn 
unlen arbeitest, um nicht schon entgiftete 
Flächen wieder zu verunreinigen. 
Falls für die Außenentgiftung kein Was­
ser zur Verfügung steht, können ebene 
Flädlen, wie Zement- und Teerpappe-Dä­
dler, abgefegt werden, und zwar in Ridl­
tunS!; vom Schulzraum fort. Diese Säube­
rungsaktion sollte in jedem Falle unge­
fähr eine Woche nach der ersten Entgif­
tung durrngeführt werden, um möglicher­
weise verbliebene gefährliche Reste zu 
beseitigen. Verhältnismäßig wenig radio­
aktive Partikel haften an senkrechten 
Wänden, an überdachten Flächen oder 
Innenflächen. Falls du nimt die ridltigen 
Entgiftungsmethoden kennst, laß lieber 
die Finger davon und entgifte nimt. 

Entgiftung des eigenen Körpers 

Die am häufigsten auftretende Art von 
Körpervergiftung wird durm radioaktiven 
Niederschlag verursadlt. der die Haut 
trifft. Jede Art von Kleidung, die die Be­
rührung der Haut mit radioaktiven Strah­
len verhindert. gewährt einigen SdlUtz 
gegen Hautverbrennung. Es wird keine 
besondere Schutzkleidung gegen radio­
aktiven NiedersdllaS!; empfohlen. Wasser­
dimte Kleidungsstücke können von eini­
gem Wert sein. Wichtig ist, daß du die 
Kleider wemseist, nachdem du mit radio­
aktivem Niederschlag in Berührung ge­
kommen bist. 
Gründliches Wasmen entfernt die radio­
aktiven Partikel von deiner Kleidung und 
von dir selbst. Danadl befinden sidl die 
radioaktiven Pa rtikel im Wasser. Daher 
sollte das Wasser weit entfernt von Orten 
ausgeschüttet werden, an denen sich Men­
smen aufhalten. Sdlütte es nimt zu nahe 
bei einer Trinkwasserquelle aus I Beim 
Waschen sollst du vor allem auf den Nak­
ken und andere KörpersteIlen achten. die 
unter dem Rand der Kleidung liegen, so­
wie auf Haare, Ohren, Nase: auf die Haut 
zwischen den Fingern, unter den Finger­
nägeln, auf die Hautfalten und llautstel­
len mit Schweißabsonderungen. Falls du 
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deine Kleidungsstücke nimt wasrnen 
kannst. verstaue sie 8n einem Platz, der 
weit entfernt von deinem Smutzraum 
liegt. 
Eine andere Art der kürperlidwn Verseu­
mung tritt auf, wenn man radioaktive Par­
tikel einatmet, ißt oder trinkt. Die Ver­
seuchung durch das Einatmen ist verhält­
nismäßig gering. da eine natürliche 
.. Selbstverteidigung" des Körpers besteht. 
In einer besonders dunstigen Luft gewäh­
ren provisorische Atemmasken aus Ta­
schentüchern smon einen Schutz. 
Lebensmittel oder Wasser. die sidl in 
verschlossenen Gefäßen oder Verpad<un­
gen befinden, werden so lange einwand-

z. B. Abkodlcn, Filtern usw., sind bei Ra­
dioaktivität wirkungslos. 

Schutzraum·Entgiftung 

Staubsauger sind gu te HiHsmiltel, um 
radioaktiven Staub von Wänden, Fußbö­
den, Kleidern, Bettzeug usw. zu entfernen. 
Die Behälter mit den Abfällen sollten ver­
graben werden. Wenn keine Behälter vor­
handen sind, sollten die Staubsaugersäcke 
sehr sorgfältig ausgeleert werden. Falls 
Staubsauger nicht zur Verfügung stehen, 
kann man Smuhbürsten, Handfeger und 
Drec.:kschaufcln zur Entfernung schwererer 
radioaktiver Niedcrsdlläge benutzen, wo­
bei besonders darauf geadttet werden 

o Trinke nur Wasser oder andere Flüssigkeiten, von denen du weißt, 
daß sie unverseucht sind. Sorge heu te bereits für einen genügen­

den Wasservorrat für deine Familie. Warte nicht, bis der Ernstfall 
eintritt. 

6 Du mußt wissen, wo du im Notfall Wasse r zum Trinken und Wa­
schen :lapfen kannst, falls dein Außenvorrot ousfäll t. 

E) Sei darauf vorbereitet, daß du gegebenenfalls in deinem eigenen 
Haus Trinkwasser entseuchen mußt. 

o Nimm nur Nahrungsmittel zu dir, die unter den erforderlichen 
Siche rhei tsmaBnahmen zubereitet wurden. Halte ständig eine 

14-Tage-Ration bereit und sorge, daß dein Vorrat stets in guter Ve r­
fassung ist. 

o Falls der Notstand mehrere Tage andauert, dann vergrabe de ine 
Küchenabfälle, falls keine radioaktive Gefahr besteht. 

o Halte für die menschlichen Abfälle einen Bottich mit Deckel be­
I reit, falls die Nottailetten überfüllt sind oder nicht funktionieren. 

Lasse niemals menschlichen Unrat offen stehen, so daß er Insekten 
anziehen könnte. Dort haben nämlich Seuchen ihren Ursprung. 

o IB ader koche gefrorene und gekühlte Nahrungsmittel, falls Gas 
und Strom abgesperrt werden, bevor sie verderben. Kühle gefro­

rene Nahrungsmittel , die völlig aufgetaut waren, nicht erneut, bevor 
du sie gekocht hast . 

frei sein, wie die Verpackung unversehrt 
ist. Selbst unverpackte Nahrungsmittel. 
wie z. B. rohe Karotten, Kartoffeln und 
Zwiebeln, kann man essen, wenn sie ge­
schält worden sind. Es ist natürlich 
sinnvoll. die Nahrungsmittel vorher zu 
waschen. 
Die Reinheit des Wassers ist in Frage ge­
stellt , solange nicht feststeht, ob es sim 
in einem verschlossenen oder tiefen Re­
servoir oder in einem simeren Behälter 
befunden hat, bevor die Radioaktivität 
niederging. Falls eine Warnfrist bleibt, 
sollten die Wasservorräte smnell aufge­
füllt werden. Die üblichen Maßnahmen, 
um Wasser genießbar zu machen, wie 

muß, daß die radioaktiven Partikel nicht 
in die Luft aufgewirbelt werden. Wasser 
und Reinigungslösungen sind schlemt zur 
Entfernung radioaktiven Niederschlags 
innerhalb eines Raumes geeignet. da sie 
die radioaktiven Partikel zusammenfüh­
ren und ihr Eindringen in poröses Mate­
rial begünstigen. 
In der Praxis wirst du wahrscheinlich 
nicht in der Lage sein. die Wirkung dei­
ner Entgiftungsmaßnahmen genau abzu­
sdlätzen. Das beste ist. du befolgst die 
hier gegebenen Anweisungen und amtest 
darauf, daß du die Entgiftung nimt zu 
lange ausdehnst, um nimt selbst begiftet 
zu werden. Im ersten Stadium der Ent-
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seumung sollte nicht mehr 
als eine Stunde täglich da­
für aufgewandt werden. 
Nachdem man eine Woche 
so verfahren hat, soll die 
Zeit auf zwei Stunden pro 
Tag erhöht werden, falls 
nicht besondere Anweisun­
gen der Zivilverteidigung 

gegeben werden. Eine wirklich gründliche 
Entgiftung sollte zurückgestellt werden, 
bis die Luft von einem Meßgerät geprüfl 
werden kann oder bis eine organisierte 
Mannschaft diese Aufgabe ausführt. 

Sanitäre Maßnahmen 
Wie kannst du dein Trinkwasser 
genießbar mamen? 

Falls du im Ernstfalle keine ausreimende 
Vorratsmenge 8n Wasser zur Hand hast, 
mußt du. um eine Katastrophe zu vermei­
den. wissen. wie du dein Trinkwasser 
entgiftest. Außerdem wirst du wissen 
wollen. wie du das Wasser untersumen 
kannst, um festzustellen, ob es genießbar 
ist oder nimt. 
In einigen Situationen werden Notvorräte 
an Wasser an Sammelpunkten in deiner 
Nambarsmaft ausgegeben werden; oder 
du wirst Anweisungen erhalten, Leilungs­
oder Brunnenwasser nam vorheriger Ent­
scumung zu benutzen. 
Folgende Methoden garantieren ein ein­
wandfreies Trinkwasser: 

Kamen: 

Meistens kann das Wasser gereinigt 
werden, indem man es 5 bis 10 Minuten 
kamen Iiißt, um die Bakterien abzutöten. 
Falls du den Gesmmack dieses Wassers 
testen willst, so laß es abkühlen und 
smütle es dann mehrmals von einem Ge­
fäß in ein anderes. 

Chloren: 

In jedem Haushalt sollte es eine gewisse 
Chlorkalklösung geben, um Wasser trink­
bar zu mamen. Du kannst die Lösung in 
jedes saubere Gefäß geben. in dem es mit 
Wasser vermismt und kräftig geschüttelt 
werden kann. Laß das Wasser narn Bei· 
gabe der Lösung eine halbe Stunde 
stehen, Nadt dieser Zeit sollte es einen 
ganz bestimmten Chlorgesmmack aufwei­
sen. Wenn das nidlt der Fall ist, fiigc 
eine weitere Dosis der Lösung hinzu. Der 
Geruch oder der Gesmmad< von Chlor ist 
harmlos und bedeutet Simerheit. Falls 
der Gesmmad< nimt auftritt, trinke das 
Wasser nicht! Die Chlorkalk lösung kann 
Infolge ihres Alters unwirksam geworden 
sein. 

Behandlung mit Jod: 

Entgiftungstablellen, die Jod enthalten. 
sollten sehr sorgfältig angewandt werden. 
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Beadlte die gcnaue Gebraums­
anweisung auf der Verpackung. 
Normalerweise reicht eine Ta· 
bleIte aus, um ein Viertelliter 
Wasser trinkbar zu madlCn. Bei 
trübem Wasser benötigt man die 
doppelte Menge an Tabletten. 

Normale Jodtinktur, die sim im 
Ilaushalt befindet. kann benutzt 
werden, um kleine Mengen Was· 
ser zu entseumen. Man benötigt 
2 bis 3 Tropfen Jod, um ein Vier­
telliter klares Wasser. und 8 bis 

10 Tropfen, um die gleime Menge trübes 
Wasser zu entseuchen. 
Die vorstehend erläuterten Methoden sind 
wirkungslos bei radioaktiv verseuchtem 
Trinkwasser. 

Sanitäre Einrimtungen 

Wassertoiletten können natürlim nimt 
benutzt werden, wenn die Wasserzufuhr 
unterbrodlen wird. Die nom im Rohr 
oder Boilrr vorhandenen Wassermengen 
reimen nidlt aus. um di e Abfälle in die 
Kanalisation zu spülen. Es könnte zu un­
angenehmen Verstopfungen kommen. 
Selbst wenn genügend Wasser vorhanden 
sein sollte, könnte es sein, daß die Be­
hörden die Benutzung der Wasserleitung 
untersagen. Das Wasser kann z. B. zur 
Feuerbekämpfung dringend benötigt wer­
den. 
Wenn nim! remtzeitig Vorsorge getroffen 
wird, wie mit den mensmlimen Abfällen 
zu verfahren ist, können Epidemien, wie 
TVphus und Diarrhöe. auftreten. Die Ab· 
fälle müssen so beseitigt werden, daß 
keine Verunreinigung des Trink- oder 
Wasmwassers erfolgt. 
Eine Metalltonne mit Deckel oder bereits 
jeder Behälter aus galvanisiertem Metall 
oder Emaille kann als Nottoilelte für 
einen gewissen Zeitraum dienen. Dieser 
kleinere Behälter kann dann in ein grö­
ßeres wasserdimtes Behältnis mit Deckel 
ausgeleert werden. Eine Desinfektion und 
desodorierende Mittel sollten nam jeder 
Benutzung der Nottoilette angewandt 
werden. vor allem dann, wenn ein soforti­
ges Ausleeren nidtt möglim ist. 
Wenn du in deiner näheren Umgebung 
unüberdachtes Gelände ha s t, dann ver­
grabe die Abfälle 20 bis 30 cm tief, falls 
ein gefahrloses Verlassen des Schutz· 
raums mÖRlich ist. Lasse niemals mensm­
lime Abfälle auf der Erde umherliegen! 
In Gebieten, wo keine Gefährdung durm 
radioaktiven Niedersmlag auftritt. kön­
nen außerhalb des Smutzraums gelegene 
MPlumpskloselts" benutzt werden. Diese 
mü ssen Oiegensimer angelegt sein. Nach 
jeder BenutzunR sollte man mit einem 
enlspredtenden Pulver desinfizieren. Falls 
man das llolzhäusmen an einen anderen 
Ort verse tzt, muß man die Gruben mit 
einer Erdsmicht von mindestens 15 cm 
bedecken. Salme im Freien gelegenen 
Nottoilettcn müssen mindestens 15 m von 
jedem Drunnen und jeder Quelle entfernt 
sein. 

Kümenabfälle und Müll 

Die Kümenabfälle müssen im Gegensatz 
zum Müll sehr sorgfältig behandelt \Ver­
den. um Gerüme und Fliegenansammlun· 
gen zu vermeiden. Die Kümenabfälle sol­
len in altes Zeitungspapier dick einge­
packt und dann in eine versmlossene 
Tonne gesteckt werden. Wenn es die 
außen herrsmende Situation erlaubt. dann 
vergrabe die KüchenabCälle 20 bis 30 cm 
tief. Müll kann im Freien verbrannt oder 
in Mülltonnen der Obhut der Müllabfuhr 
überlassen werden , Smütte nirnt Müll 
ohne besondere Erlaubnis auf die Straße! 

Erste Hilfe 
Im Ernstfall wird eine große Namfrage 
nam ärztlidl geschultem Personal herr­
smen. Sei deshalb stets bereit, dir selber 
zu helfen. 



Allgemeine Anweisungen 
Folgende Anweisungen sind nur dann zu 
befolgen, wenn die Gefahr besteht. daß 
ein Verletzter stirbt, sei es durch Verblu­
ten, Ersticken, sdtwere Verbrennungen 
oder Schock, und für den Fall. falls kein 
Arzt oder Sanitäts personal zugegen ist. 
1. Lege den Patienten waagerecht hin, den 
Kopf in gleidler Höhe mit dem übrigen 
Körper. Falls der Patient eine Kopfverlet­
ZUllg hat, hebe den Kopf vorsichtig an. 
2. Sorge dafür. daß der Patient ruhig, 
warm, zugedeckt und bequem liegt. Ver­
hindere, daß er seine Verletzungen sieht. 
3. Gib einem Menschen, der bewußtlos 
oder nur bei halbem Bewußtsein ist, 
nichts zu trinken. 
4. Bewege einen Verletzten nur, um ihn 
vor weiterer Gefahr zu schützen (wie z. B. 
vor Feuer, überschwemmung, Rauch und 
radioaktivem Niederschlag). Falls du 
einen Verletzten transportieren mußt, 
dann laß ihn dabei liegen. Benutze ein 
großes Brett (z. B. eine Tür), und sorge 
dafür, daß er nicht herunte rrollen kann. 
Mache beim Transport kleine Schritte, um 
unnötige Erschütterungen zu vermeiden. 

Hilfeleistungen bei blutenden Wunden: 

1. Schnüre oberhalb der Wunde ab, bis 
die Blutu'ng unter Kontrolle gcbramt ist. 
falls der Blutnuß nicht aussetzt, binde die 
Arterie ab, die zur Wunde führt. 
2. Lege dann Mull und Bandagen sicher 
an. Verändere nicht die Kleidung. 
3. Falls ein Arm oder Bein verletzt ist , 
bringe sie durch Unterlegen von Kissen 
in eine höhere Lage. 
4. Benutze keine Aderklemme, es sei denn 
als letzten Ausweg. Laß einen Arzt sie 
wieder entfernen. 

Hilfeleistungen bei Knmnenbrümen: 

1. Bewege den Patienten nam MöglidJkeit 
nimt. Lege ihm einen Eisbeutel auf die 
verletzte Stelle, um die Smmerzen zu lin ­
dern. 
2. Falls du einen Patienten mit gebroche­
nen Gliedern transportieren mußt, be­
achte folgendes: 
Benutze ein Brett, ein Bündel Zeitungen 
oder aum ein Kissen, um das gebromene 
Glied zu schienen, so daß die gebrochenen 
Enden sim nicht bewegen können. 
Befestige die Smiene sorgfältig über und 
unter dem Bruch, aber nicht so fest, daß 
die Durchblutung unterbromen wird. 
Arm-, Hand- und Schulterbrüche müssen 
nach der Schienung gestützt werden. Fer­
tige eine Schlinge aus einem Tum und 
lege sie um den Hals des Patienten. 
3. Wenn du einen Patienten mit gebro­
chenem Nacken oder Rückgrat transportie­
ren mußt, laß ihn vorsichtig auf eine Tra~­
bare oder großes Brett gleiten. Warte 
dann, bis gesdtultes Personal eintrifft. 

Hilfeleistungen bei Verbrennungen: 

1. Bewege nicht die Kleidung, die Ver­
brennungen bedeckt. 
2. Bedecke die verbrannte Stelle, falls sie 
rrei ist, mit sauberem, trockenem Stoff. 

3. Lege emen Verband an, der fest genug 
ist , die Luft abzuhalten. 
4. Benutze keine Salbe, kein öl oder Fett , 
wenn es der Arzt nicht anordnet. 
5. Brandwunden, die durch memische 
Stoffe verursamt worden sind, muß man 
sorgfältig mit Wasser auswaschen, bevor 
der troc:kene Verband angelegt ist. 

Hilfeleistungen bei einem Smock: 

Ein Schock wird oft von Blässe, kalter und 
feurnter Haut, hohem Puls und Bewußt­
losigkeit begleitet. Bewege den Patienten 
nimt. Nur die Füße müssen erhöht wer­
den. Halte ihn warm, bequem und ruhig. 

Hilfeleistungen bei Erstid<ungsanfällen: 

Erstickung kann verursamt werden durch 
Druck auf die Brust oder den Nacken, 
durm Berührung mit einem elektrismen 
Dra~t oder auch durrn Einatmen von Gas, 
Rauch oder Flüssigkeiten. Die häufigs ten 
Anzeichen für Erstickungsfälle sind Keu­
chen. Erbremen und andere Atembe­
sm werden. Das Gesicht kann rot an­
laufen, und die Fingernägel und Lippen 
können dabei blau werden. Wenn du 
nicht sofort handels t , wird ei ne Ohnmamt 
unvermeidlim sein, 

1. Fasse den Pa tienten nimt an, wenn er 
mit einem elektrischen Draht in Berüh­
rung ist. Schalte den Strom ab. wenn dies 
möglim ist. Andernfalls mußt du mit 
einem langen, trod<enen Stock, der nicht 
aus Metall sein darf, den Draht entfernen. 
Dabei solltest du auf trockenem Holz oder 
Papier stehen. Wenn sim der Patient in 
einem Raum befindet, der mit Gas, Rauch 
oder Wasser gefüllt ist. mußt du ihn 
smnell herausschaffen. 
2. Entferne alle Dinge vom Mund oder 
vom Halse des Patienten, die die Atmung 
erschweren. 
3. Beginne sofort mit der künstlichen At­
mung. Reinige den Mund von allen frem­
den Dingen mit dem Mittelfinger einer 
Hand. Drüd<e mit dem gleimen Finger die 
Zunge nach vorne. Lege den Patienten auf 
den Bauch mit dem Gesimt nam unten 
und klopfe mit der freien Hand auf seinen 
Rücken, um ihm zu helfen, fremd e Stoffe 
aus den Luftwegen zu entfernen. Lege ihn 
dann wieder auf den Rücken und benutze 
die Mittelfinger bei der Hände dazu. den 
Unterkiefer anzuheben. Lege nun deinen 
Mund an den Mund des Patienten und 
atme sanft und stetig in ihn hinein, bis du 
feststellst . daß sich seine Brust hebt. Lege 
zu Beginn dieser künstlichen Atmung 

". 
.' 

. , 
. , . ,'. 

" 

' . ". 

• ..... 
~ I·" -{ • 

• 

' . , 
.'.,' 

deine freie Hand auf den Baum des Pa­
tienten zwischen Rippen und Nabel und 
verhindere durch einen ständigen Drud<. 
daß sim der Magen mit Luft füllt. 
Wenn die Lungen gefüllt sind, dann gib 
den Mund des Patienten frei, um zu er­
möglichen, daß die Lungen sim wieder 
leeren. 
Bei einem Kind mußt du diese Atmung 
20mal, bei einem Erwachsenen 12mal in 
der Minute wiederholen. Nach etwa 20 At­
mungen solltest du einmal tief Luft holen. 

Mit dem "Handbuch des überlebens't, 
dem die vorstehenden Auszüge als 
Proben einer praktischen Anleitung 
entnommen sind, endet die beachtens· 
werte Schrift des SR!. Es mag nidit 
alles darin Gesagte und Empfohlene 
mit den bei uns gewonnenen Erkennt· 
nissen und den hier angewandten Me· 
thoden übereinstimmen oder übernom· 
men werden können, Der Zwed<:: un­
sererVeröffentlichung war eS,on einem 
Beispiel aus einem amerikanischen Pri­
vatbetrieb zu zeigen, welche Anstren­
gungen dabei unternommen wurden, 
mit den Sorgen fertigzuwerden, die 
sich allenthalben noch vor dem Ziele 
auftünnen: Schutz und Sicherheit auch 
im Atomzeitalter zu ermöglidtenl Das 
Beispiel des Stanford Research Insti­
tute sollte Schule machen. Auch bei uns! 

Copyright by Stanford Research Institute, Menlo Park, Californla, USA, und Bundesluftschutzverband, Köln. 

Titel der amerikanischen Originalausgabe: "LIVE". Nachdruck verboten. 
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a'f'fen aus der 

Unter biologischer Kriegführung versteht 
man di e Anwendung biologisrner Mittel, 
die den Menschen direk t oder indirekt ge­
sundheitlichen Schaden zufügen. Es ist be­
kannt, daß die Großmächte für die Ent­
wicklung biologischer Kampfmittel große 
Summen einsetzen und daß sie dafür gro­
ße, gut ausgerüstete Forschungsanlagen 
mit Tausenden von Forschern und Tedl­
nikern unterhalten. 
Das Interesse der Croßmörntc für die 
biologischen Kampfmittel (B-Kampfmiltel) 
besteht aus den gleimen Gründen wie 
rürdie chemischen Kampfmittel (C-Kampf­
mittel): Man hofft, die ungeheuren Schä­
den, die ein Croßkrieg mit A-Waffen bel ­
den Parteien zufügen wird, dadurch zu 
vermeiden bzw. zu vermindern, daß man 
mit llilfe von B-Kamprstoffen den Men­
~dlen kamprunfähig macht. Damit glaubt 
man, ohne materielle Zerstörungen we­
sentliche Kriegsziele erreichen zu können. 
Angriffe mit biologischen KampFstoffen 
können sich richten gegen Menschen und 
Tiere, gegen Pflanzungen und gegen Lc­
bensmittelvorräle, inbegriffen das Trink­
wasser. 
Amerikanische Forsdler haben einen Be­
richt über die Möglichkeiten des B-Krie­
ges veröffentlicht, worin an die 70 Anstek­
kungsstorre und deren Verwendbarkeit 
als B-KampFstoITe einer Untersuchung un­
terzogen wurden. 
Die Stoffe werden hauplsädllich auf drei 
Arten verbreitet: 

5 c h_eden schü.z. s ich ge­
gen biologische Kriegt'ührung -

1. durdl das Wasser und durch Lebens-
mittel, 

2. durch die Lufl, 
3. durch KrankheItsträger. 

Verbreitung durch Wasser und 
Lebensmittel 
Für diesen Weg der Verbreitung eignen 
sidl vor allem Erreger, welche Magen­
und Darminfektionen hervorruren. Die 
widltigsten solcher Krankheiten sind Cho­
lera, Typhus, Parat yphus, Dysenterie und 
Botulismus (Wurstvergirtung). 

Ans tedcung durm die Luft 
Zur Verbreitung eignen sidl u. a. Mikro­
organismen, welche die äußerst gerähr­
liche Lungenpest hervorrufen, fern er die 
Erreger von Grippe und anderen Erkäl­
lungskrankheiten, Erreger von Milzbrand, 
Rotz (MalleusJ, Papageienkrankheit (Psit­
takosis), Mumps (Parotitis), Hühnerpest 
und andere. Unter normalen Verhältnis­
sen werden sie durch. winzige Flüssig­
keitsteilchen, die in die Luft hinaus zer­
stäubt werden, verbreitet, wenn z. B. ein 
Kranker oder Krankheitsträger spricht, 
hustet oder niest. 
Auf künstlichem Wege können die Erre· 
ger auf folgende Arten Verbreitung fin­
den: 
Krankheitserreger können - wenn man 
sie mit einer geeigneten Trägersubstanz 
vermischt - von Flu~zeugen aus gestreut 
werden. 

Schließlidl können auch Behälter, BUch 
Bomben, abgeworfen werden, die dann 
auf dem Boden explodieren. Viele Erre­
ger ertragen nümlich die Drücke und Tem­
peraturen, die bei einer Detonation ent­
stehen. 

Smutz vor den Krankhei tserregern 
Gegen manche der Krankheiten, die in der 
biologischen Kriegführung .. eingesetzt" 
werden, kann man sidl durch. Impfung 
schützen, die jedoch in größerem Ausmaß 
schwer durchzuführen ist. 
In den größeren Wasserversorgungrn 
wird bereits im Frieden dem Wasser 
meist Chlor als Desinfektionsmittel zuge­
setzt. Bei B-Angriffen kann durch Erhö­
hung der Chlorzugabe die Infektion des 
Wassers so gut wie unmöglich gemadlt 
werden. Die Gesundheitsbehörden kön­
nen darüber hinaus vorsd1feiben, daß al­
les Wasser, das im I faushalt verwendet 
wird, mindestens zehn Minuten gekocht 
werden soll. Sorgfältiges Kochen - be­
sonders unter hohem Druck - oder Braten 
gibt einen gewissen Schutz gegen die 
übertragung von Erregern durch Lebens­
mittel. Rösten und Grillieren dagegen ist 
unzureich.end, weil dabei die Nahrungs­
mittel nur an der Oberflöch.e erhitzt wer­
den. 

Verbreitung der Erreger durch 
Krankbeits träger 
Daß ansteckende Krankheiten durch Tiere 
als überträger verbreitet werden können, 
ist bekannt. Besonders gefährliche Krank­
heitsträger sind Flöhe, Läuse, Mücken, 
Fliegen, Vögel (Gcflügell), I lasen und Rat­
ten. 
Die Schutzmaßnahmen sind im großen 
ganzen dieselben wie unter normalen Ver­
hältnissen. Verschärfte Wachsamkeit ge­
genüber Ungezierer. Rall,..n und Sdlüdlin­
gen der Landwirtschaft ist also von größ­
ter Bedeutung. Gute allgemeine Reinlich­
keit is t bereits ein guter Schutz gegen 
die An steckung durch Tiere. 

Angriffe gegen Tiere und Pflanzungen 
Der Einsatz von bakteriologischen Kampr­
mitteln gegen Ilaustiere, vor allem gegen 
Rindvieh. kann, wenn größere Teile des 
Landes davon betroffen werden, srnwer­
wiegende Folgen für die Versorgung mit 

Zur Ve rbreitung über die Atemluft eignen 
sich besonders die Mikroorganismen, die z. B. 
die Lungenpest, Grippe und andere gefährli ­
che Erkältungskrankheiten hervorrufen können_ 
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tierischen Nahrungsmitteln, Leder, tiert­
sen Fetten, gewissen Heilmitteln und auch 
technischen Produkten haben. 
Pflanzen können auf verschiedene Art ge­
schädigt werden. Man kann Bakterien, 
Viren oder Pilze einsetzen, aber auch 
schädliche Tiere, vor allem Insekten, die 
Wamstumsschöden hervorrufen, indem 
sie auf den Pflanzen schmarotzen. Auch 
chemischer Präparate, die für gewöhnlich 
zur Ausrottung von Unkraut gebraumt 
werden, kann man sich bedienen. 
Solche Präparate können von Flugzeugen 
aus gestreut werden. Ein wirksamer An­
griff erfordert jedoch den Einsatz von 
zahlreichen Sprühflugzeugen, und diese 
müssen dabei in geringer Höhe fl iegen. 
(Aus diesen Gründen dürfte ein solcher 
Einsatz sehr fraglich sein. Red.) 
Unter den Schädlingen kommt u. a. der 
Koloradokäfer in Betracht, der vor allem 
die Kartoffelpflanzen schädigl. Bereits im 
Frieden schenken die Behörden dieser 
Plage alle Aufmerksamkeit. 
Von den eingelagerten pflanzlichen Nah­
rungsmitteln dürften Brotgetreide und 
Futtermittel die einzigen sein, die dem 
Einsatz von biologisdlen Kampfmitteln 
in einem solchen Maße ausgesetzt werden, 
daß die Lebensmittelversorgung dadurch 
wesentlim beeinflußt wird. Angriffe gegen 
Getreidelager dürften am ehesten mit Pa­
rasiten in Form von Sabotageakten geführt 
werden. Die Möglimkeit solcher Sabotage 
wird mit der stets mehr zentra lisierten 
Lagerhaltung von gedrosmenem Getreide 
immer größer. Sorgfältige Bewachung und 
Beaufsichtigung der Lager vermindern die 
Gefahr beträmtlim. 

* 
Aum in Norwegen wurde in Zusammen­
arbeit mit dem norwegismen Zivilsmutz 
und dem Lary1wirtsmaftsminis terium für 
die Bauernsdiaft eine instruktive Aufklä­
rungsschrift veröffentlidtt, die - ähnlim 
wie in Schweden - das gesamte Problem 
der Sdmtz- und Abwehrmaßnahmen im 
Atomkrieg gründlich behandelt. 

Auch 
auf' 
deD1l 
Lande 

Luftschut z - eine wicht ige Aufgabe 

Fortsetzung von Seite 2 

An der Ausarbeitung des dazu notwen­
digen Aufklärungs- und Informations­
materials sind Behörden und wissen­
schaftliche EinridItungen des Bundes in 
Zusammenarbeit mi t Sadtvers tändigen 
der Wirtscha ft beteiligt. Dera rtiges Ma­
terial, speziell für die Landwirtschaft, 
wird z. B. erarbeitet auf den Gebieten 
des baulichen LuftsdlUtzes und des Schut­
zes gegen Auswirkungen der Radioaktivi­
tät. Auf dem Gebiet der Ernährung steht 
die häusliche Lebensmittelbevorratung 
und der Schutz von Lebensmitteln gegen 
radioaktive Verunreinigung im Vorder­
grund. 

Besonders empfindlich und leicht zu infizieren sind Wurstwaren, alle Tiefkühlprodukte, Früchte, 
Beeren und Schokolade. Hier vo r allem gilt es, sorgfältige Vors ichtsmoßnohmen zu treffen. 

Hilflos wären die Tie re den Wirkungen biologischer KampfmiHel ausgel iefe rt, wenn der 
Mensch nicht alle erdenklichen Maßnahmen zum Schutz und zur Vorsorge ergreifen würde. 

Bei der veränderten Waffenwirkung kön­
nen die Erfahrungen aus dem " letzten 
Krieg nicht ohne weiteres übernommen 
werden. Deshalb ist es notwendig, zur 
Vorbereitung des benötigten Aufklärungs­
und Informationsmaterials Untersudtun­
gen und praktisdte Erprobungen an Bei­
spiel betrieben durdlzuführen. Derartige 
Untersuchungen werden zur Zeit auf dem 
Gebiet des baulichen Luftschutzes an Be­
trieben der Landwirtsdtaft und der ve r­
sdtiedenen Zweige des Ernährungsgewer­
bes durmgeführt. 

Luftsmutz - Aufgabe für die Landjugend 

Die Hoffnung, daß unserem Volk eine 
abermalige blutige Auseinandersetzung 
erspart bleibt, enthebt uns nicht der Ver­
pflichtung, einer drohenden Gefahr vor­
zubeugen. Auch der ländliche Raum wür­
de in einem künftigen Ver teidigungsfalle 
nicht verschont bleiben. Luftschutz auf 
dem Lande Ist deshalb entscheidend nicht 
nur für das überleben des einzelnen und 
seiner Familie, sondern auch für die Er-

ha ltung der Höfe und Betriebe und somit 
für die Ernährung der Bevölkerung in 
einem Notstandsfall. Luftschutz - als Aus­
druck der Verteidigungsbereitschaft im 
zivilen Bereich - wirkt zugleich abschrek­
kend auf jeden möglichen Angreifer und 
erfüllt allein dadurch eine wichtige Auf­
gube. 
Auf dem Lande kann Luftschutz nur von 
der Selbsthilfe der Bevölkerung getragen 
werden. Die Selbsthilfe beda rf der Ergän­
zung durch Nachbarschaftshilfe. Die zu 
treffenden Maßnahmen müssen sorgfältig 
durchdacht, geplant und vorbereitet wer­
den. Es empfiehlt sich. dabei Maßnahmen 
obenanzustellen, die audt im Frieden be­
reits von Nutzen sind. Sind die über­
legungen und Planungen rortgeschritten, 
könnten in den einzelnen Cpmeinden in 
GemeinsmaItsarbeit Beispielbetriebe für 
den Luftschutz eingerichtet werden. 
Hier eröffnet sich - unter Anleitung und 
Beratung erfahrener Luftsdtutzkräfte -
eine wichtige und lohnende Aufgabe für 
di e Jugend auf dem Lande. 
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Die positive Bilanz 
VO ti D"·/"8' Rut/ol/". Chlllid, Dirclaor des T l/ \l'l 

.. Zehn Jahre Technisches lIilfswerk" lau­
tete das Thema für einen Vortrag, der im 
Rahmen einer mehrtägigen Ausbildungs­
veranstaltung in diesem Herbst an der 
BundessdlUle Waldbröl vor den Bezirks­
stellen leitern des BLSV gehalten wurde. 
Zehn Jahre sind im Bestehen einer Orga­
nisation eine sehr kurze Zeitspanne. be­
sonders wenn man Vergleiche zu anderen 
Einrichtungen zieht, die seit hundert und 
mehr Jahren Dienst am Nächsten praktl­
zieren, sei es nun bei der Brandbekämp­
fung oder im Sanitätswesen. Eine tem­
nische Hilfsorganisation kann eigentlich 
gar nicht so sehr aIt sein, denn die Tem­
nik und die damit verbundene Entwick­
lung ist überwiegend ein Kind der Neu­
zeit und manmmal remt ungebärdig, wie 
Kinder eben so zu sein pflegen. 

Bescheidener Anfang 

Wie Jedes ordentliche Kind einen Vater 
hat, ist aum das Temnlsme Hilfswerk in 
der glücklimen Lage, zu dem seinigen in 
Verehrung aurzublicken, nämlich Direktor 
DUo Lummitzsch, der vor vierzig Jahren die 
Technlsme Nothilfe und vor zehn Jahren 
das Technische Hilrswerk ins Leben ge­
rufen hat. Damals, am 22. August 1950, 
wurde die Idee geboren, aber es galt nodl 
vielen Schwierigkeiten zu begegnen und 
manche Hindernisse zu überwinden, bis 
fast auf den Tag genau nach drei Jahren 
der Planung und Vorbereitungen, des 
HandeIns und Verhandelns am 25. August 
1953 die Bundesanstalt Technisches 1Iilis-

Hochwassergefahr. Der Deich ist bedrohtl 
Unser Bild zeigt Helfer des THW bei Deich­
sicherungsarbeiten an einer Strommündung. 

werk durdl Erlaß des Bundesministers 
des Innern aus der Taufe gehoben wer­
den konnte. 

Aus sehr bescheidenen Anfängen heraus, 
unter fast primitiven Verhältnissen, muß­
te sich das Technische Hilfswerk seinen 
Platz an der Sonne erkämpfen, seine Da­
seinsberechtigung unter Beweis stellen. 
Anfänglidt ging das gar nicht so glatt. Die 
Presse, ein wichtiger Faktor des öffent­
lichen Lebens, nahm zunächst nur verein­
zelt Notiz von der Existenz dieser Ein­
richtung, und die Berichte waren nur teil­
weise wohlwollend, eher zurückhaltend, 
und manmmal aum recht negativ. Wenn 
sim dies grundlegend geändert hat, wenn 
heute ganze Bände mit gesammelten Zei­
tungsaussdmitten die Armive füllen, 
Serien von Bildern beredtes Zeugnis von 
der ungemein vielseitigen Betätigung des 
Temnischen Hilfswerks ablegen. so ist 
dies das bleibende Verdienst der freiwil­
ligen Helfersdiaft, die uneigennützig und 
unbeirrt Ihren Weg gegangen ist, geleitet 
von ihren ehrenamtlidten Führungskräf. 
ten, zusammengefaßt In einer Organisa­
tion, die, sparsamst verwaltet, bestrebt 
ist, ihre Einsatzbereitschaft laufend zu 
verbessern und dem Stand ihrer tech­
nismen Ausrüstung entspremend die Hel­
fer nam den Gesidltspunkten der Dring­
lidtkeit der Hilfeleistung fortwährend zu 
schulen, vorhandene Famkenntnisse zu 
vertiefen und neue zu vermitteln. 
Einige Zahlen in diesem Zusammenhang 
mögen die Entwicklung bis auf den heu-

THW • Brückenschlag 

und Nächstenhilfe 

Zehn Jahre Technisches Hilfswerk 

ligen Stand erkennen lassen, wobei ge­
wisse Wiederholungen bei der Vielzahl 
der Veröffentlichungen kaum zu vermei­
den sind, zumal die Fachzeitschrift ZB -
Ziviler Bcvölkerungssmutz - dem Tedl­
nismen Hilfswerk schon mehrfadl ihre 
Spalten geöffnet hat. Die Bilanz ist remt 
positiv, denn das Fähnlein der 7 AufrCl::h· 
ten aus dem Jahre 1950 Ist auf die smon 
recht erfreuliche. wenn auch noch nicht 
endgültige Zahl von 55000 Helfern ange­
wachsen, zu denen die 5000 ehrenamt­
Iimen Führungskräfte kommen, an deren 
Spitze die Ortsbeauftragten und die Mit­
glieder der Technischen. WirtsmaHs- und 
Werbe-Aussmüsse, alles in allem heute 
rund 60000 Freiwillige. Rechnet man Zu­
und Abgänge gegeneinander auf, bleibt 
die erfreuliche Feststellung, daß die Zahl 
der lIelfer im Jahresdurdtsdtnilt um etwa 
5000 zunimmt. 

Das nMädmen für allesN 

Dieses Ergebnis kommt nicht von unge­
fähr, sondern hängt offenbar entscheidend 
von der Anziehungskraft ab, die von den 
424 Ortsverbönden ausgeht, welche die 
Drganisationsbasis der J lelfersdtaft bil­
den. DieOrtsverbönde sind in ihrer Größe 
sehr verschieden, sie zählen von 50 bis zu 
1000 Mitgliedern. Mit einer relativ dün­
nen Schicht von wenig über 100 Geschäfts­
führern, die Angestellte des Bundes sind 
und ihrerseits wiederum von den elf 
ebenfalls hauptamtlidl besetzten. der 
Gliederung der Bundesländer angepaßten 

Nachdem das Hochwasser sein unheilvolles 
Werk beende' hat, sind es wieder freiwillige 
Helfer, die die Ordnung wiederherstellen. 



Landesverbänden geleitet werden, sind 
alle organisatorismen, tedmismen und 
verwaltungsmäßigen Aufgaben zu erfül­
len, d. h. also, daß im Durmsmnitt ein 
Geschäftsführer vier Ortsverbände mit 
zusammen 500 Helfern zu betreuen hat. 
Bedenkt man, daß die Helfer durchweg 
selbst berufstätig sind und überhaupt nur 
in den Abendstunden, an freien Wochen­
enden, oft auch nur an Sonn- und Feier­
tagen, zum Ausbildungsdienst und zu 
Ubungsveranstaltungen zusammenkom­
men können, so läßt sich unsmwer er­
messen, daß auch vom hauptamtlichen 
Mitarbeiter ein nimt geringer Idealismus 
vorausgesetzt werden muß. Ein gut Teil 
der Anziehungskraft eines Ortsverbandes 
ist auf das Konto des Geschäftsführers zu 
setzen, der als Mädchen für alles, viel­
seitig, kenntnis- und erfindungsreich, zu­
verlässig und gewissenhaft sein soll und 
zugleich Freund und Berater der Helfer 
ist. Wenn man früher von der Mutter der 
Kompanie sprach, so mag dieser Vergleich 
erlaubt sein, das dicke Notizbuch einbe­
griffen, denn an vieles ist zu denken. 

Ausbildung: Kernstück alle r Arbeit 

Kernstück des Lebens im Ortsverband ist 
die Ausbildung, sie ist der Magnet, der 
die Menschen anzieht, die Freude an ech­
ter Betätigung haben und gewillt sind, die 
erworbenen Fähigkeiten in die Tat umzu­
setzen und zu helfen, wo Not am Manne 
ist. So selten ist die Not gar nicht. Hier 
mögen Bilder und Statistik für sich selbst 
sprechen. Im vergangenen Jahre wurde 
das Technische Hilfswerk 140m al bei Ka­
tastrophen- und Unglücksfällen größeren 
Ausmaßes zu Hilfe gerufen, 2500 Helfer 
standen 35000 Stunden im Einsatz. Noch 
viel größer' ist die Zahl der tedmischen 
Hilfeleistungen, die vorbeugend zur Ab­
wendung drohender Schäden getroffen 
werden ·und zugleich ein wertvolles Mit­
tel zur Vervollkommnung der praktischen 
Kenntnisse sind, vor allem aher auch die 
Schulung der Führungskräfte ermöglichen, 
die Durmführung organisatorischer Maß­
nahmen, Alarmierung, Transport, Unter­
bringung, Verpflegung größerer Helfer­
zahlen, Nachschub an Gerät und Beklei­
dung, Herstellung von Nachrichtenverbin­
dungen, sanitäre Betreuung und vieles 
andere mehr erfordern. 

Stete Bereitsmaft 

Wiederum einige Zahlen aus dem letzten 
Jahr: 684 Einsätze, 11 500 Helfer, 130000 
Stunden. 
Man kann fast sagen, es war ein beschei­
denes Jahr, die Einsätze und Helferstun­
den 1958 betrugen ein Mehrfaches. So 
smwanken die Einsätze von Jahr zu Jahr, 
je nach Wind, Wetter und Wasser. Gleich 
bleibt aber die Aufgabe der steten Bereit­
schaft, die nur durch eine unablässige 
Vervollkommnung der Ausbildung er­
reimt werden kann. Dazu bedarf es der 
Schulung der Ausbildungskräfte selbst, 
die in Lehrgängen von 8- 14tägiger Dauer 
ganzjährig an den Smulen des THW er­
folgt. Rund 1000 Spezialisten werden 
jährlich in Marienthai an der Ahr in den 
verschiedensten Zweigen handwerklicher 
Fertigkeiten unterrichtet, die für die prak­
tische Betätigung der THW-Helfer aus­
smlaggebend sind. Vorzügliche Lehr­
kräfte vermitteln die erforderlichen 

Kenntnisse im Bau elektrischerHornspan­
nungsleitungen, im Verlegen und Repa­
rieren von Rohrleitungen für Gas und 
Wasser, im Bau von Notstegen, im 
Schweißen, im Sprengen von Hindernis­
sen, im Räumen von Trümmern einge­
stürzter Häuser und als praktisrne Nutz­
anwendung: im Bergen von Verschütteten 
aus allen nur denkbaren Lagen, rasdl, 
gewandt und unter Beherrschung aller 
Hilfsmittel, die dem Technismen Hilfs­
werk in seiner vielseitigen, sorgsam 
durchdachten Ausrüstung zur Verfügung 
stehen. 

Besonnenheit is t Trumpf 

Wer helfen will, muß nidlt nur guten 
Willens sein, seine Kräfte bis zum äußer­
sten anzuspannen, er muß auch genau 
wissen, wie er sie anzusetzen hat. Um die 
Kenntnisse im Einsatz technischer Fach­
gruppen zu erweitern, hat das THW im 
Laufe der Jahre an seiner SdlUle in Kiel 
Kurse eingerichtet, die jährlich annähernd 
300 Helfer mit den Grundzügen der Elek­
trotedmik, Maschinen- und Kesselkunde 
vertraut machen: Kenntnisse, die uner­
läßlidt sind, um bei größeren Instand­
setzungsarbeiten sachgemäße Hilfe lei­
sten zu können. 
Unverkennbar ist das zunehmende Aus­
maß großer Naturkatastrophen, unter 
denen die elementare Gewalt des Was­
sers in unseren Breiten die stärksten Ver­
wüstungen hervorruft, größte Werte ver­
nichtet und die meisten Menschenleben 
gefährdet. Rat- und machtlos stehen die 
Einwohner der Oberschwemmungsgebiete 
der unaufhaltsam steigenden Flut gegen­
über, die alles unter sich begräbt, Häuser 
und Brücken mit sich fortreißt, Bahn- und 
Straßenverkehr lahmlegt und den vom 
Wasser Eingesmlossenen den Fluchtweg 
abschneidet, ihre Versorgung mit allem 
zum Leben Notwendigen unmöglich 
macht. Was die Sturmflut an den Meeres­
küsten hervorruft, bewirken Wolken­
brüche und Schneeschmelze nicht minder 
tückisch und urplötzlich im Gebirge und 
an den Flüssen. Gerade diese aber bilden 
unüberwindlidte Hindernisse für jeden 
Verkehr, wenn die Brücken zerstört oder 
unpassierbar geworden sind. Es gab auch 
schon Zeiten gewaltsamer Zerstörungen 
mit ihren tief einschneidenden Folgen für 
das tägliche Leben der Bevölkerung. Und 
wenn sdlon die Brücke der Vernunft an­
scheinend nur zögernd besmritten wird, 
so will das THW mit seinen Brücken und 
den für den Brückenschlag ausgebildeten 
Helfern wenigstens den Weg von Ufer 
zu Ufer freihalten als Beitrag zur Erhal­
tung eines normalen Lebens. 
Das ist in großen Zügen die Bilanz einer 
zehnjährigen Aufbauarbeit. Die Gewinn­
und Verlustredtnung weist ein unsmätz­
bares Guthaben auf: den Willen zur 
Hilfeleistung durch die Tat. Hierin sind 
sich alle die großen Einrichtungen der 
Nächstenhilfe ähnlidt, hier liegen die Be­
rührungspunkte, in der Erkenntnis, daß 
die Aufgabe in ihrer ganzen Größe nur 
bewältigt werden kann durch gemeinsa­
mes Handeln. 

Vor keine r Aufgabe machen die Angehörigen 
des Technischen Hilfswerks halt. Auch nicht, 
wenn es sich um die sehr schwie rige Sicherung 
eines absturzgefährdeten Fe lsens handelt. 

27 

Die Ausb ildung im Technischen Hilfswerk ist 
hervorragend. SchweiBarbeiten zum Beispiel 
werden auch unter den schwierigsten Bedin­
gungen immer wieder geübt und gemeistert. 

Sorgfältige Schulung in den Ku rsen des THW 
befähigt diese He lfer, schwierige Reparatu ren 
siche r und schnell auszuführen. Unser Bild 
zeigt : Eine Kesselleitung wi rd instand gesetzt. 



os i des olumbus? 
Ein Schweizer Vorschlag: 

So wird der [{eller zum Schutzraum 

Während der SdlUtzraumbau für Außen­
bauten oder bei Neubauten keine tem­
nisdlcn Schwierigkeiten bietet, ist für den 
Lurtsmutzfammann der Einbau von 
Schutzräumen in bestehende Gebäude 
stets als tedmisch besonders schwierig 
angesehen worden. Zu Anrang des zwei­
ten Weltkrieges hatte man sich damit zu 
helfen versucht, daß man die Decken mit 
mehr oder weniger geeigneten Hilfs­
mitteln abzustützen versuchte. Diese Ver­
suche erwiesen sich gar zu schnell als 
wirkungslos. wenn nicht sogar gefährlich. 
Namdem mit einer erhöhten WafTenwir­
kung gerechnet werden muß, kommt ein 
derartiger Ausbau bestehender KeIler­
räume zu Smutzräumen nicht mehr in 
Frage. Von der Forderung. daß cin 501-
cher Sdmtzraum eine genügende Decken-, 
Wand- und Bodenstörke haben und als 
In sich gefügter Kasten ausgebildet sein 
muß, kann nicht abgegangen werden. Es 
sind also Konstruktionen erforderlich, die 
nicht nur die Trümmerlast, sondern auch 
einen allseitig wirkenden Druck aufneh­
men können und durm die genügende 
Dicke der Wände vor der radioaktiven 
Strahlung schützen. 
Die Erfüllung dieser Forderungen in be­
reits bestehenden, ihrer Lage nach als 
Smutzraum sich eignenden Kellern war 
bei den bisher zur Anwendung kommen-

den Methoden ums tändlich, kostspielig 
und zeitraubend. 
Nun ist in der Sdl\vciz ein neues System 
entwickelt worden, das in einfadIer Weise 
das Problem löst. Der Schlüssel zur Lö­
sung liegt darin, daß zuniidlst die be­
absichtigte Betondecke in der vorgeschrie­
benen Stärke auf dem Kellerboden selbst 
betoniert und dann durdt ein Spezial­
hebesystem so angehoben wird, daß sie 
unter die bisherige KeUerdecke zu liegen 
kommt. DAnach wNden die Seitenwünde 
ebenfalls betoniert. Es entsteht dann ein 
in sich geschlossener von bestehenden 
Decken und Wänden unabhängiger Beton­
kasten, der durd\ seine Rahmenwirkung 
gegen die Kräfte jeder Druckrichtung ge­
sichert ist. Die Betonierung dieses Rah­
menkastens sowie die Art und Anordnung 
der Armierung kann den jeweiligen Vor­
schriften entspremend angepaßl werden. 
Das Verfahren des Einbaues geht nun 
In folgender Weise vor sim : Es wird zu­
nächst ein den Vorschriften entsprechen­
der Betonboden ausgeführt. Dann wird 
die neue Decke ohne Sdlalung direkt auf 
diesem angebracht. Ein Anstrim bezeich­
net die Trennungslinie auf dem Beton­
boden. J-lierdurdl wird zunächst einmal 
die Schalung und der Transport des Sma­
lungsmaterials über die oft engen Keller­
treppen gespart. Auf dem Boden wird die 
Decke in der gewünschten Form und 

Iin auBerordontlich Inlorosuntes Vorfahren , In boslehende Gebäude Schut:uaumdecken 
eInzubauen, ISI JObt In dor Schwob ontwlckelt worden. Die unten abgebildelon Skluen 
zeigen In anschaulicher Wolso die olnzelnen Bauphason : das Botonleren dor armierlen 
Decke auf dem Kellerbodon, dio Docko nach dom Hobon und den ferllgon Schutuaum. 

26 

Störke in der vorgesdlriebcncn Armie­
rung betoniert. Vier kleinere öffnungen 
müssen dabei für das Anbringen der 
Hebegeräte freibleiben. Diese öffnungen 
werden nach dem Heben soCort aus­
gestopft. 
Nam dem Verhärten des Betons wird di!' 
Decke durch besondere Spezialgeröte auf 
die gewünschte Höhe geschoben. Sie 
braucht nicht unmittelbar an die be­
stehende Decke anzuschließen. so daß 
nod\ Leitungen zwischen der alten und 
der neuen Decke belassen oder dorthin 
verlegt werden können. Ein spezielles 
Steuergerät außerhalb des Kellers sorgl 
für gleichmüßiges Anheben der Deckf' . 
Nach Beendigung des Hebevorganges 
wird die Decke provisorisch abgestütz t 
und die Hebcvorrimtung entfernt. 
Die endgültige Abstützung der Decke 
durch Pfeiler oder Betonierung der Seiten­
wände. wofür in der Decke Ansdllußeiscn 
vorgesehen werden, kann dann den Vor­
schriften entsprcdlend vorgenommen wer­
den, so daß nunmehr die gesmlossenf' 
Kastenform ausgebildet ist. 
Dieses außerordentlich interessante Ver­
fahren. das viele bisher nur schwer lös­
bare Schwierigkeiten vermeidet, wurde 
durch die Abteilung für Luftschutz des 
eidgenössischen Militärdepartements in 
der Schweiz empfohlen und bereits viel­
fach ausgeführt. E. H. 



Landess'tellen 
berich'ten 

GROSS-HAMBURG 

In e rfreulidter Zusammenarbeit! 

Bei der Ausbildung des Selbstschutzes und 
der Helfer des BLSV stehen die praktischen 
Obungen, bei denen die richtige Handhabung 
der Geräte. das blitzsmnelJe Handeln und das 
Zusammenwirken aller eingesetzten Kräfte 
immer w ieder geübt werden muß, an ers te r 
Stelle. Hier liegt auch das besondere Auf­
gabengebiet der Selbstsdmtzfi1hrungskräfte. 
Nur durm diese ständi ge Ausbildung wird es 
möglich sein, in ei ner Katastrophe Helfer e in­
setzen zu können, die auch die schwierigs te 
Lage meistern 'können und der stärksten Be­
anspruchung gewachsen sind. 
Dieser Grundgedanke war bei dem Entschluß 
bestimmend. in Hamburg mit den Angehöri­
ge n de r Ausbildun gstrupps zwei voll e Tage 
eine praktische übung in Brandschulz, Ret­
tung und Laie nhilfe zu veranstalten. Es kam 
auch noch di e Erkenntnis hinzu, daß unse re 
jungen Helferi nnen und Helfer immer wiede r 
nach prakti scher Betätigung verlangen und 
mit ihnen "Betrieb" gemacht werden muß, um 
s ie a ls Helfer zu halten . 
Es ist in Hamburg schwer, ei n geeignetes Ge­
lände für derartige übungen zu finden, denn 
fast jedes Fleckchen Erde ist bebaut oder an­
derweitig genutzt. Der Landesschule steht nur 
ein kleiner übungsplatz zur Verfügung, und 
die geplanten Plätze, auf d enen spä ter einmal 
der Selbstschutz und der Luftschutzhilfsdienst 
üben sollen, sind vorläufig noch nimt vorha n­
den. Nam langem Suchen un d e inigem Hin 
und Her wurde ein geeignetes Gelände in der 
Nähe des Segelflugplatzes in Lohbrügge/Bo­
be rg ausfindig gemacht. Ein Ortsverband des 
Technischen Hilfswerks hatte seine Beteili­
gung und Mithilfe zugesagt, um einen Be­
helfssteg über ein größeres Gewässer zu 
legen und damit die Schwierigkeiten der 
üb ung zu erhöhen. Der Arbeiter-Samariter­
Bund wollte sidl mit ei ner Kolonne, einem 
Hilfsrettungszelt und Sanka zur Versorgun g 
derVerletztendarsteller beteiligen. Die Sicher­
heit bei den verschiedenen übungen wurde 
durch ein Löschfahrzeug der örtlichen Feuer­
wehr sowie durch Beteiligung von einigen 
Rettungsschwimmern der DLRG erhöht. Von 
der Jugend behörde waren dem Bundesluft­
sdmtzverband die notwendigen Zelte zur Ver­
fügung gestell t worden, die einen Aufenthalt 
und Unterriml auch bei unbeständigem Wet­
ter ermöglichen sollt en. 
In einer größeren praktischen Einsatzübung 
wurde der Einsatz der Selbstschutzkräfte an 

verschiedenen Brandobjekten gezeigt; ebenso 
das Retten und Bergen von Verschütteten u nd 
Verletzten. Sowohl die Selbstschutzkrä fte des 
Hauses als 3um ein Zug mit seiner Kraft­
spril zenstaffel, Rettungs- und Laienhelferstaf­
fel demonstrierte die in ihm steckenden viel­
fältigen Möglichkeiten. Alle Vorgänge wurden 
den Zuschauern über eine Lautsp redleranlage 
eingehend erläutert und erk lärt. Die Führer 
der verschiedenen Einsatzkräfte konnten hier­
bei den Ausbildungsstand ihrer Truppe genal! 
überprü fen und daraus ihre Sdllüsse für die 
weitere Ausbildung ziehen. 
Dank der Mithilfe der befreundeten Organi­
sationen wurden alle übungen sehr wirklich­
keitsnahe dargestellt. Die geborgenen .. Ver­
letzten;' mußten mühsam über einen Behelfs­
s teg befördert we rd en, nachdem sie aus 
Trümmern und gefährdeten Stellen geborgen 
worden waren. Sie wurden im Hilfsrettungs­
zelt versorgt, andere sdlwierige Fälle wurden 
mit den Sa nitätskraftwagen in das nahe Un­
fallkrankenhaus nach Lohbrügge befördert. 
Hier war diese Einlage vorher mit dem Chef­
arzt besprochen word en. Das Personal war 
jedoch nicht un terrichtet , so daß die vortreff­
lich hergeridlteten Verletztendarsteller eine 
Alarmierung a ller verfügbaren Schwestern 
und Ärzte auslöste. Der Chefarzt des Kran­
kenhauses konn te also gleichzeitig e ine Ober­
prüfung des reibungslosen Ablaufs e ines 
Alarmes vornehmen, den es bisher in diesem 
vorbildlichen neue rrichteten Krankenhaus der 
Berufsgenossenschaft noch nicht gegeben hatte. 
Durch ein No tstroma ggregat des THW war 
die Beleuchtung der Zelte siche rgestellt, eben­
so konnten dadurch ein Filmgerät eingesetz t 
und zusätzlich Filme gezeig t werden. Bei 
einer plötzlich als Alarm angesetzten Brand­
schutzübung konnten von den Teilnehmern 
e inmal wieder di e besonderen Schwierigkei­
ten eines solchen Einsatzes geprüft werden. 
Bei der notwendig werdenden Eile erwies es 
sich, wer sein Gerät und seine Maschine ge­
nau beherrschte und dadurch einen Erfolg 
seines Einsatzes sicherstellen konnte. 
Der Aufenthalt in einem solchen Lager mit 
Zelten und Gemeinsdl aftsverpflegung sowie 
die Erkenntnis des Zusammenwirkens so vie­
ler Krüfte, die alle einer besonderen Aufgabe 
dienen, war das besondere Erlebnis für die 
jungen Angehörigen der Ausbildungstruppe. 
Durch diese gelungene Verans taltung wurde 
weiter ein neuer Kreis von Menschen ange­
sp rochen, die s ich sowohl durc:h di e prak­
tischen Vorführungen als auch durdt di e er­
läuternden Worte von der Notwendigkeit des 
Selbstschutzes überzeugen ließen. 
Die Landesstelle Hamburg dankt allen betei­
ligten Organisa tionen dafür , daß diese Ver­
anstaltung so gelingen konnte. Ein besonde­
rer Dank gebührt den verantwortlich tätigen 
eh ren am tlic:hen Mitarbeitern für ihren mühe­
vollen Einsatz und allen beteiligten Helfe rn 
für ihre freudi ge Mitarbeit. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Ziviler Bevölkerungssmutz und Smule 

Unter diesem Motto standen Sondertagunge n, 
w elche die Landesstelle in den vergangenen 
Monaten an der Landesschule in Sdlloß Kört­
linghausen durchführte. 
Nachdem bereits im Oktober 1958 eine Son­
dertagung für die Deze rnenten der Bezirks­
regierung und die Schulräte des Regierungs­
bezirks Münster mit gut em Erfolg durchge­
führ t wurde, fo lgte di eser im Januar 1959 eine 
gleic:he Tagung für die Realsdlullehrer des 
gle ichen Regierungsbezirks. Im Mai und Juni 
1960 ware n die Herren des Schul dezernats und 
der Schulaufsichtsbehörden der Regierungs­
bezirke Arnsberg und Detmold in Körtling­
hausen zu Gast. Es folg ten im September 
eine Sonderta gu ng für Jun glehrer des Land­
kreises Höxte r und eine weitere für Real­
schuldi rektoren des Regierungsbezirks Det­
mold. 
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Lehrgängo an der BundeudJulo 
d .. BLSV In Waldbröt 

SonderlehrgaDg vom 10. 1. bis 13. 1. 188t 
Teilnehmer : Alle hauplamUhnen Gerlle ver· 
waller und HIlfslehrkrä fte aus Orts- uDd Krels­
slellen. 
Zroedt: : Oberprüfung und Vertiefung der KennI­
nlase als Hilfslehrkraft. Schwerpunkt : TS 2/S -
Filmgeriite - Führung der Karteien uDd Be­
trieb_bücher - Ge rltepftega. 
TeIln ehmerzahl ; liest fest 

Fac:hlehrgang ,.Atomsch1lu" 
Tel1nehmer : GeeIgnete BLSV-Helfer mit min­
destens abgeschlossenem Aufbaulehrgans, die 
die LebrberechUsuns erwerben wollen. 
Zroedt:: Weiterbildung auf dem Gebleta d es 
Atomschutzea unter besonderer BerüIXalchti­
s ung der Aufgabe n im Strahlenschutz (Gerlte­
auawartung) . 
Teflnehmerzohl: 30 

Sonderaasbildung ffi r leitende Aasbil­
duosskräfte des BLSV, L TeU, vom 11. t . 
bis 20. 1. 1961 
T eilnehmer: Leitende Au.bildungskräfle (auch 
ehrenamtliche , dJe für dleae TIUgkelt vorge­
aehen sind) . die den BLSV-Lehrscheln noch 
nicht erworben haben . 
Zroedc Vorbereitung auf die PrOfuns zum Er­
werb des BLSV-Lehrsmelnes. 
TeflnehmerzahJ : gemäß Meldung der Landes­
stellen 

Sonderlehrgaug 
Teilnehmer : Helfer des Samgebletea VI . 
Zmadt: : Abschluß der Spezlalunterwelaung fOr 
den Elnaatz In der öffentlichkeit (Redner) . 
Te/lnehmerzahl: 30 
(Einzelheiten wel'den durdl Ei nheUaschrelben 
der Bundeahauptstelle, Referat VI, zu gegebe­
ner Zeit bekaontgegeben. 

Sonderlehrgallg ModelJba1l 
Teilnehmer : Geeignete BLSV-HeUer, d "e als 
Ausbilder fOr derartige Lehrginge an den Lan­
dessmulen oder in den örtlhnen Ausbildungs­
stAHen vorgesehen sind. 
Zroedt:: Herstellung von Modellen , Stadtpllnen 
und Umgebungskarten, die bel der Auabildung 
von Füh rungskrlften Im Selbstschutz Verwen­
dung Bnden. 
Teilnehmerzahl : 15 

Fadalehrplll ..AtomldluuM vom ZI. 1. bi. 
rJ. 1. 1981 
Teilnehmer : Geelgneta BLSV-Heifer m it min­
destens absesmlossenem Aufba ulehrgang, die 
die Leh rberechUgu ng erwerben woUen . 
Zroecfc: Welterblldun'l, auf dem Gebiete des 
Atomschutzes, unter eson derer Berüdtstchtl­
gUDg der A ufgaben im Strahlenac:hutz (Gerlte­
auswertuDg). 
TeHnehmenohJ : SO 

AbschluBlebrpnl. TeU ß. vom 31. 1. bb 
7. 2. 1981 
Tel1nehmer: Inhaber der Ausbildungsberechtl­
gung, dIe d en Teil I dea Abachlu81ehrsanges 
bereIta beaucht haben. 
Zmecfc : Erwerb der Leh rberechtIgung. 
TcllnehmerzahJ: 15 

Sonderlehrpna vom 31. 1. bb 3. 2. t88t 
Teilnehmer : Sachbearbeiter VI aus Orts- und 
KrelsateUen , die noch nicht a n einem Lehrgang 
der Bundesschule teilgenommen haben . 
Zmedc : InformaUon - Erfahrungaaustausch -
Vermittlung von tedtnJac:hen Brke DDln1ssen des 
Luftsmutz-Selbstschutzes. 

Fadalebrgana .. OrgaaiHtlonM YODl L Z. bb 
10. 2. t981 
Teilnehmer: Hau pt- u nd ehrenamtliche BLSV­
Heller, die die LehrberechUgunB erwerben wol­
len oder als Sachbearbeite r I in Ort.- und 
KreissteIlen tlUg sind. 
Zroecfc : VorbereltuDg au f die AbsdlluBprOfung. 
Vertiefung der Kenntnlsae auf dem Gebiete 
der Orgsnlsation - Selbstschutz - Planung -
Aufgaben der Selbstsmutzführunsskrlfte. 
Teilnehmen:ahJ : 40 

Faddebrpng "Maschinlaten" 
Teilnehmer: Ausbilder, die geeignet sind, Ma­
sdllnlsten der Kraftspritzenstaffel im Selbst­
schutzzug auszubilden . 
Ziel : Namwels der BeflibJgung zur Ausbildung 
von Maschinisten. 
Teilnehmerzahl : 15 
Bedingung : Abgeschlolle ne Fachausbildung 
BrandBmulz. 

Alle Meldungen zur Teilnahme an den 
Lebrgänlen erfolaen nur über cUe zu.tä .... 
dige Lande.steUe. 
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Bei d.r Ausbil dung d.r S.lbslschulzh. lf.r des BlSY 
I ,.hen die pra ktisa.. n Ubungen a n .rsler S'e Ue. Die 
be id. " Bilder ab. " und unlen wurden anläBl ia. 
.ine r Gemei nschaftlübung im Bereidl der land.s· 
sleU. G roB·Hambu rg aufgenammen (s. a . S.ite 29). 

Immer wi.der uigl sieh, daß Gemeinsa.a ftsw bungen 
de, frei willig.n Hilfsdienst. in der Off.ntlichhit a llf 
reg" Inl.' .... slaBen. Sa allch am "Tag de, fr.i­
willig.n H. lfe ," in Mainz . Besanders 1:11 d. n einzel · 
n. n Varfwhrllngen drängt.n sia. vie le Be,"ch'r. 

Sämtliche Tagungen trugcn informativen, 
gleichzeitig aber auch werbenden Charakter, 
ging es doch darum, Mitarbeiter für den BLSV 
zu gewinnen. Wenn auch die gegebene Inror­
mation nicht in allen Fällen zu einem positi­
ven Ergebnis gcführt hat - was die Bereit­
sdtaft zur tötlgen Mithilfe anbelangt -, so ist 
der Erfolg rür cinzelne Bereiche dom redlt 
zufriedenstellend. Besonders die Sonderta­
gung für die JunlJlf'hrer in Jlöxtrr zeitigte rin 
erfreuliches Ergebnis. Die Junglehrer - beson­
ders aber dlC' weiblichen Teilnehmer - zeig­
ten sich im ganzpn Verlauf der Tagung nidtt 
nur interesslrrt und standen den behandelten 
ProblC'mrn nufgeschlossrn gegenüber, son­
drrn erklürt,-n sim auch bereit, zu gegebener 
Zeit Aufgaben Im zivilen B{'völkerunguchutz 
zu übernehm('n. Erstmalig in NRW nahm I'lne 
ArbeilsgempiJ1sdHlft der Junglehrer ge schi os­
spn nn ein('r soldt('n Informationstagung teil. 
Vprantwortlidl hierfür zeichnet eine Schul­
rütin, di!' mit ('im'r recht skeptischen Ein­
stpHung vorhC'r an einer Sondertagung dC'r 
Landesstelle teilgenommen hat, die shit jf'­
doch durdt dif' sachliche und zwingende Be­
weisführung von der Möglimkeit und Not­
w,'ndigkelt eines Sdtutzes hat überzeugen 
lassen. 

RHEINLAND·PF ALZ 

Tag der freiwill igen Helfer 

Ocr Oberbürgermeister der Stadt Malnz 
stellte dem Tag der freiwilligen HeHer (01-
gendes Grußwort voran: 
Eine Reihe wertvoller Vereinigungen unserer 
Mainzer Bürgerschaft hat sich für den 24. und 
25. Sep tember zur Begehung eines" Tags der 
freiwill igen Ilelfer" zusommengesdtlossen. 
Wir sehen vereinigt die ADAC-Straßenwacht, 
den ArbeitC'r-Samariter-Bund (ASB), den Bun­
clesluftschutzverband (BLSV), die Deutsche 
Lebensrettungsgesellschaft (DLRG). das Deut­
sche Rote Kreuz (DRK), die Freiwillige Feuer­
wehr und das Technische Hilfswerk (THW). 
Alle diese Vt'reinigungen werden getragen 
von der uneigennützigen Arbeit von Mitbür­
gern, die ihrE' Freizeit dem Dienst am Näch­
sten und an der Gemeinsdtaft zur Verfügung 
stellen. Vereinzelt konnten wir das Wirken 
dieser Verbände würdigen. Wenn sie sich 
nunmehr zusammengefunden haben , um der 
Bevölkerung unserer Stadt ein Gesamtbild 
von ihrer selbstlosen Arbeit zu geben, so 
möchte ich als Oberbürgermeister die Gele­
genheit ergreifen, allen diesen namenlosen 
JleHern den Dank und die Anerkennung der 
Bürgerschaft auszudrücken. Möge ihr BeisplC'1 
Nachahmung finden, damit nicht, wie das lei­
der so oft drr Fall ist, d ie Last der über­
nommenen Arbeit nur aur wenigen Sc:hultern 
ruht. In diesem Sinn wünsche ich dem .. Tag 
der freiwilligen HeHer- einen guten Erfolg. 
(Siehe auch die belden Bilder links unten.) 

HESSEN 

Dif' Ausbildung der BetriebsluftsdlUtzleiter 
scnrC'itet in ganz Hessen rüstig fort. Die bel 
der LandessieIle einlaufenden Berichte bewe­
gpn sich durchweg auf der Ebene der hier ge­
gf'benen beiden Stimmungsbilder aus unseren 
KreissleJlen WoUhagen und Frankenberg. 
Aus Wolfhagen wird berichtet: "In diesen 
Einführungslehrgüngen werden Frauen und 
Münner angesprochen, die sich freiwillig wohl 
kaum mit Fragen des zivilen Bevölkerungs­
schutzes bzw. dem Schutz Ihrer Betriebe und 
ArbC'itsstätten befaßt hütten. Beim Eintreffen 
d{!r Lehrgangsteilnehmer konnte man fest­
stellen. daß sl(" nur gekommen waren, weil ihre 
Dienststelle rs so bestimmt hotte. Das Inter­
esse an den einzelnen Vorträgen war anfangs 
nicht groß, stieg Jedoch von Stunde zu Stunde. 
Die Aussp rndw zum Schluß des Lehrgo ngs 
zl'igte, dnß bel fast allen Teilnehmern der 
Lehrstoff gut aufgenommen und der Stand­
punkt vertrf'ten wurde, daß Maßnahmen zum 
Schutz der ZivilbC'völkerung nötig sind." Oie 
Krl'isstelle Frankenberg meldet: "Mit einer 
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Einweisung der BetriebsluftschutzleIter in 
ihre eigentlichen Aufgaben und mit Obungen 
im Freien ging der erste Einführungslehrgang 
für Betrlebsluftsmutzleiter und ihre Stellver­
treter zu Ende. 51 Personen, aus Behörden 
und gewl'rblichen Betrieben, Sc:hulen, Kirch.en 
und Kindergärten. darunter sems Frauen 
(Lehrerinnen, Gemeindeschwestern und Kin­
dergärtnerin), halten diesen Lehrgang be­
sucht, der sidl über drei Tage mit Je sieben 
UntcrrichUstunden erstred<te. Die Teilnehmer 
kamen aus Frankenberg, Rosenthai, Ernst­
hausen, BIrkenbringhausen, Wiesenfeld und 
IndustrlC'hof. Walter Wustrow, Wiesbaden. 
stellte' besonders heraus, daß E. S. als 
Teil des Sf'lbstschutzes der Zivilbevölke­
rung zur LuftschutzsclbsthiHe gehört und alle 
öffentlichen, gemeinnützigen oder größeren 
gewerblidwn Einrichtungen umlaßt. Es gehe 
hier um den Schutz und die Erhaltung 
der Arbeitsstätten, den Schutz der dort 
Arbeitenden oder sonst Anwesenden sowie 
den der sozialen, religiösen und kulturellen 
Einrichtungen. Bei der Besprechung eines Be­
triebsluftschutzplanes wurden die sich daraus 
ergebenden Möglichkeiten der SelbsthiHe be­
handelt. Unt('r Leitung des Ausbildungslei­
ters Iierbert Kuhlmann fanden im Hof der 
Burgwaldschule praktlsme Obungen mit Was­
serwurf, Einstellspritze und Tragkraftspritze 
statt. An den vorangegangenen ersten bei den 
Lehrgangstagen waren die Teilnehmer mit 
der Organisation des Luftsmutzes und den 
verschiedenen Einrichtungen des Warn- und 
Alarmdienstes und der Hilfsdienste vertraut 
gemacht worden. Der Leiter der .. Fahrbaren 
Luftschutzschule Hessen", Kurt Gruber, Wies­
baden, sprnch Ober herkömmliche Waffen, Ra­
keten, Fernlenkwaffen, memische und bio­
logische KompfstofTe, Möglichkeiten der Ab­
wehr, Schutz- und Entgiftungsmaßnahmen. 
Das Thema: .. Atom- und Körperschutz" und 
.. Rettung" wurde ebenfalls behandelt und auch 
Rettungsausrüstungen vorgeführt. Ober die 
Arten. den Einsatz und die Wirkung von 
Kernwaffen spradt Ausbildungsleiter Walter 
Poersch, Hofgeismar. Auch das vielumstrit­
tene Gebiet der Schutzmöglichkeiten gegen 
die Wirkung von Kt'rnwaften wurde bespro· 
men, und er zeigte, daß es zwar innerhalb 
des innersten Schadenskreises wohl nur aus­
nahmsweise eine Rettungsmöglichkeit gäbe -
ebenso etwa wie bel einem Artillerie- oder 
MinenvolltrefTcr -, daß aber die Rettungs­
möglichkeit on mit zunehmender Entfernung 
vom Ort der Kernexplosion rasch anstiegen. 
Zu einer Schlußansprac:he mit Kritik versam­
melten slm die Lehrgangsteilnehmer dann 
nom einmal Im Sitzungssaal des Landrats­
amtes. Dabei wurde dem Bundesluftsdlutz­
verband clnhel1igC' Anerkennung für die 
Durchführung des Lehrgnngs gezollt. 

BADEN·WORTTEMBERG 

Die Arbeit in der Wintersaison 

Die Vortragssoison steht vor der Tür. Es gilt 
wie für Jede LandC'sstel!t', so auch für Baden­
Württembera. entsprechende Vorbereltunaen 
zu treffen, um die Zahl der bisherigen Auf­
klärungs- und Werbeveranstaltungen nicht 
nur zu steigern, sondern auch die Gewähr zu 
bieten, daß in den jeweiligen erstmals oder 
wiederholt besuchten Orten mit einem aktu­
ellen Programm aufgewartet werden kann. 
Hierfür war erste Voraussetzung, daß "Red­
ner" und "Sprecher" mit dem neuesten Vor· 
tragsstofT bekanntgemac:ht und entspremend 
neue Filme vorgeführt wurden. 
Ein von Interessierten BLSV-HeUern gut bc­
suchtrr Lehrgang für Aufklärungsredner - in 
Stutlaart durchgeführt - hat dieser Forderung 
bereits Rechnung gelrngen. Hierbei konnte 
bC'i einer Beurteilung der Lage hinsichtlhh 
~ für" oder .. gegen" den zivilen Bevölkerungs­
schutz dlC' Feststellung getroffen werden, daß 
sich langsam immer mehr Verständnis dafür 
Bahn bricht, Schutzmaßnahmen zu bejahen. 

(Fortsetzung Seite 32) 
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Außergewöhnliche wohltuende Wirkung der 

AUGENGYMNASTIK 
Scharf seben 0 h n e Brille I 

AKTIEN6ESElLSCHAFT FUR 
RATIONElLES BAUEN 

Die einfache Behandlung, die jeder 
se lbst zu Ilause vornehmen kann, gibt 
rasch den Kurz· und Weitsichtigen ein 
normales Sehen wieder. Deutsches 
Schriftmaterial mit Refere nzen wird 
9 rat I s von ,, 0 . O . 0," Z. 63 , Tue de 
Bosnie 73 und 75 DrOssel (Belgien) zu· 
geschickt. Schreiben Sie noch heute. 
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oft sc hne ll. Entsc hließen Sie sichl 
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Ausstellung Norddeutsmer Baumarkt 
Der Bundeslurtsmutzverband war auf der Aus 4 

stellung ttNorddeutsdter Baumarkt" mit zwei 
Ständeo vertreten. Eine Aufklärungssmau 
befand .idt in der Holstenhalle und zeigte 
in einem 13 m langen Stand dem Besmauer 
an Hand von sehr wirkungsvoll gestalteten 
graphismen Schautafeln die Möglimkeit eines 
neuzeitlidten Sdlutzes auf (Bild unten). 
Im Freigelände wurden 2 ModeUsmutzbauten 
in natürlicher Größe al. Lösung.versuche zum 
Problem eines Behelfs· bzw. Mindeslsmutzes 
gezeigt. Neben dem schon bekannten Ret· 
lungsgang aus Betonelementen war ein Modell· 
sc:hutzbau aus Betonsmalungssteinen errichtet. 
Oiese Neuentwidelung sollte vor allen Dingen 
di e MögHc:hkeiten eines Einbaues im vorhan. 
denen Gelände aufzeigen. 

Auf seinem Eröffnuogsrundgang besudtte der 
Minister für Wirtschaft des Landes Schleswig· 
1Iolsteio, Hermann BörDseD, den Stand im Frei· 
gelände (Bild remts) . Oer Minister ließ sim die 
Grundzüge der gezeiglen Konstruktionen sehr 
genau erläutern und unterstridl die Notwendig­
keit, dieses Problem der Bauwelt und der Be· 
völkerung nunmehr in verstärkter Form vor 
Augen zu führen. Er gab seiner Befriedigung 
darüber Ausdrude, daß der BLSV mit diesen 
Ausstellungsständen auch auf dem Norddeut­
smen Baumarkt vertreten sei. Der gleichfalls 
anwesende Landtagsabgeordnete Klaus Kö­
berle versicherte, daß er In seiner Eigenschaft 
als Abgeordneter die Fragen des zivilen Be· 
völkerunxssmutzes zukünrtix mit besonderem 
Namdrude unterstützen würde. 



(Fortsetzung von Seite 30) 
Insbesondere ist dies dort der Fall, wo zu· 
niidtst gute sadtlidte Aufklörung die geistige 
Miluer durdtbrcdten konnte und dann eine 
Ergiinzung in Form von FadlVorträgen und 
prüktischen Unterweisungen folgt e. 
Sofern die Notwendigkeit und Möglidtkcit des 
Sdtutzes bekannt ist, beginnt das örtlidle 
Interesse; wie sieht es also mit der prakti· 
schen Verwirklichung In meinem Heimatort 
selbst aus1 
Sicherlich ist damit ein weiterer Sdtritt zur 
Erreidtung des Endziels, nömlich des einsatz· 
bereiten Selbstschutzes In Stadt und Land. 
gelan. Aber auch dann würde weitere Auf­
kHirungs- und Werbe tätigkeit noch lange nimt 
unnötig sein. 
Auch von einem Künertreten auf diesem Ge­
biet kann und darf nie gesprochen werden. 
solange noch nidtt bel jedem einzelnen un· 
serer Mitbürger und Mitbürgerinnf'n der Ent­
schluß gefaßt ist, selbst an Irgendeiner Stelle 
in den Reihen des Selbstschutzes zu stehen. 
und solange dieser selbstverständlidU'n 
pnicht anderweitig noch widersprochen wird . 

SAARLAND 

Förderung der Werbung 

Um im Bereich des Saarlandes die Luftschutz­
aufklärung. die bisher ausschließlich vom 
ßundesluftschutzverband getragen wurde. auf 
rine breite Basis stellen zu können und vor 
allen Dingen die Werbung zur Mitarbeit im 
zivilen Bevölkerungsschutz auf Kommunal­
f'bene zu fördern, hat die Landesstelle im 
Einvernehmen mit dem saorländisdten Innen· 
ministerium und dem Leiter des Landesaur­
stellungsstabes für den überörtJichen LSHD 
im September eine dreitägige Arbeitstagung 
für BlSV·Sachbearbeiter VI aus Kreis· und 
Ortsstellen und die Leiter kommunaler Presse · 
ämte r im Saarland an ihrer Landesschule In 
Düppenweiler durchgeführt. Die Tagung ver­
folgte den Zweck. die Leiter kommunaler 
Presseämter über Probleme des zivilen Be­
völkerungssmutzes zu Informieren und Unter­
suchungen über die Möglichkeit der Zusam­
menarbeit der Dienststellen des zivilen 01'­
völkerungsschutzes, insbesondere die Zusam­
menarbeit BLSV und kommunale Presseämtf'r 
im Luftschulzort anzustellen. um den Aufklli· 
rungsauftrag des BLSV gemäß § 31 des 1. 
ZGB zu erfüllen. Die Tagung stand unter dem 
Motto der Winterarbeit der Landesstelle: 
.. DLSV wirbt für den zivilen Bevölkerungs­
schutz" . 
Die Tagung nahm einen sehr harmonisdten 
Verlauf. Es gelang in Referaten und Aus­
sprachen eine Ausgongsbasis zu erarbeiten. 
die zweifellos der Luftschutzaufklärung neue 
WeRe zu welsen vermag. Es wurde festge­
stellt. daß die Mitarbeit der kommunalen 
Presseämter sidt auf der Ebene des Luft­
schutzortes als das stärkste Durdtbruchmittcl 
im kommunalen Bereich erweisen kann. Es 
wurde erka nnt . daß künftig in die gemeind­
liche Öffentlichkeit die völlig neue Aufgabe 
der Luftsdtutzaufklärung und Werbung ein­
zubeziehen und den örtlichen Luftsdtutzlei· 
tungen eine Unterstützung des BLSV im Hin­
blick auf dessen Werbemaßnahmen zur Mit­
arbeit im zivilen Bevölkerungsschutz durch.­
aus möglich ist. Während die .. amtlich.e öl· 
rentlichkeit" bisher oft wenig Notiz von der 
schwierigen Aufklärungsarbeit des BLSV 
nahm. wurde Jetzt mit Nachdruck die Forde­
rung erhoben. zur Verwirklich.ung des Auf­
haues des Selbstschutzes in der Bevölkerung 
Im Bereich. des Luftschutzortes alle zur Ver­
fü~ung stehenden gemeindlichen Mittel der 
tHfentlichkeitsarbeit gemeinsam mit dem 
ßLSV auszusch.öpfe n. 
Das Arbeitsergebnis der Tagung kann folgen­
dnrmDßen zusammcngefoßt werden : 

1. Die Zusammenarbeit BLSV und gemeind­
Iidte Presseämter wird den Kontakt mit 
allen kommunalen Dienststellen im Luft­
schutzort erleimlern. 
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Die Zeilsduift "Ziviler Lurtschutz", Koblenz, 
brachte in ihrer Oktoberou8gabe: 

Meibes: AuIklörungsmelhoden der USA 
(2. Teil) 
Weiler: Ziviler Luftschulz weiter ohne 
Hubschrauber? 
Hampe: Das Versuchsatomkraftwcrk Kahl 
Alexnat: Ober den Aufbau des Bundes­
lultsdlU tzverbandcs 
Baulimer Luftsmutz : Tonner: Behelfs- und 
Teilschutz im Smutzraumbau 
Lu rt kricgsp robleme 
Wehrpolitik und Landesverteidigung 
Aktueller Rundblick 
Patentsmau 
Persönliches 
Hier spridlt das TIIW 
Luftschutz im Ausland 
Smrifttum 

2. Die gemeindlichen Presseämter oder Ämter 
für Öffentlidlkcitsa rbeit wirken bei de r 
Vorbereitung vo n i\ufklürungsveranstaltun­
gen und Werbeaktionen mit. was praktisch 
einen Einsatz der technischen Mittel 8e· 
meindlicher Öffentlichkeitsarbeit für die 
Werbung für den Selbstschutz einschließt. 

3. Zwismen BLSV und kommunalen Presse· 
ämtern soll laufend ein Austausch von LS­
Informationen stattfinden. 

Für das Hauptsamgebiet VI der Landesstelle 
ergab sieb als Fazit. daß die Aufklärungs­
arbeit des BLSV hi e r in die Lage versetzt 
wurde, erstmals unter Ausnutzung aller 8e­
setzgebcrisch erteilten Möglichkeiten auf 
Kommunalebene die örtlichen Luftschutzlei· 
tungen dahin zu interessieren. alle zukünfti· 
gen Aufklärungsmaßnahmen des BLSV durdt 
die Mitarbeit der Kommunalbehörden zu cr· 
gänzen, zu stützen und zu fördern. 

Eine Leseranrrage 

Zu der Leseranfroge an die Zeitsdlfift "Zivile r 
ßevölkerungsschutz" teilen wir hinsichtlich 
einer "Notvorratspackung" folgendes mit : 
Federführend für die Notstandsbevorratung 
ist das Bundesministerium für Ernährung. 
Landwirtschaft und Forsten. das sich seit 
mehreren Jahren mit diesen Problemen unter 
Einschaltung maßgeblicher Ernährungsphysio­
logen befaßt. Die elgentJhhe Schwierigkeit Ist 
die Entwicklung von Verfahren. die eine Halt­
barkeit bevorrateter Lebensmittel von minde­
stens zwei Jahren und mehr garantieren. 
Empfehlungen an die Bevölkerung sind bis­
her nicht ergangen. 
Die angeregte Mstrahlensichere Verpackung" 
läßt sich nicht realisieren, es sei denn in Blei­
behältern oder Belonwannen. Sie dürrte auch 
nicht e rforderlich sein. weil die geplanten Not­
stands pakete für Schutzräume gedacht sind. 
die an sich schon weitgehend strahlensicher 
si nd. Im übrigen werden Lebensmittel durch 
ionisierende Strahlen kaum beelnflußt bzw. 
nur durch so hohe Strahlungsintensitäten. 
wie sie unter Einwirkung von Kernwaffen 
nidtt zu erwarten sind. 
Wichtig für die Verpackung ist vor allem ein 
Schutz vor Feuchtigkeit und radioaktiven 
Stäuben. der sich schon durch gewachste 
Graupappe genügender Dicke erzielen läßt. 
Luftdicht abgeschlossene Behälter aus Blech 
kommen evtl. für ein Vergraben von Vorräten 
in hausnahen Glirten in Frago (1_1 1/t m tier]. 
Auf diese Weise wird nicht nur ein vollstän­
diger Smutz gegen die Strahlen·. Hitze- und 
Druckstoßwirkung von Kernwaffen erzielt. 
sondern die Behiilter bleiben auch bei stär· 
kerer Trümmcrblidullj:; zugiinglich. 
Einzelne Firmen der Privntindustrie empfeh­
len Lebensmitt<,J für eine Notstandsbevorra­
tung. Hierbei handelt es sich jedoch um eine 
rein privatwirtschaftliche Initiative. der keine 
amtliche Empfehlung zugrunde liegt. 

I 

Au.landenachrlch.en 

Schweiz 

Zivilschutzübung in Bellinzona 

Eine der letzten großen kombinierten Zivil · 
sdlutzübungen dieses Jahres wurde in der 
Hauptstadt des Tessins abgehalten. 
Smon sm Nachmittag "kam es den Durdtrei­
senden verwunderlich vor: Zwei Bahnbedien­
stete installierten auf den Perrons die blauen 
Verdunkelungslampen. Im Kriegsfall hätt e 
diese Verdunkelungsmaßnahme schon lange 
vorher bestanden. denn die kombinierte 
Namtübung des ZivilsdlUtzcs und der Luft­
schutztruppen gründete slm ouf di e Annahm('. 
daß unter den Mädtten bereits Feindseligkei ­
ten bestünden. wobei z. B. Lugano - trotz 
der Neutralität der Smwelz - durch ein abgc­
lenktes Ferngeschoß betroffen worden warf'. 
Auch in der Stadt Dellinzona war an dem 
regnerischen übungsabe nd verdunkelt. Man 
konnte nur über die Disziplin staunen. mit 
der auch in den stark benützten Bahnanlagen 
und in Lokalen diese Vorkehr befolgt wurdc. 
Kurz nach de m Ertönen des Fliegera larmes 
traf ein akustisch durmgelührtes Bombarde­
ment die Stadt: Petarden krachten. Raketen 
zismten durch die Nacht. Bengalfeuer verstärk­
ten noch den schaurigen Eindruck. Als Wir­
kung dieses drei Minuten dauernden Angriffs 
verzeichnete man hauptsächlich Zerstörungen 
und starke Brände der Altstadt. Schäden und 
Brände in der Gegend des Bahnhofs und der 
Werkstätten. Brände In der Gegend der 
Hauptpost und Auswirkungen des Bombarde­
ments bis in d ie Gegend der neuen Kaserne 
und einzelner Drücken. Nun folgte die übung 
selbst, deren Zweck es war. die Zusammen­
arbeit der Dienstzweige de r zivilen Schutz­
und BetreuungsorganisatIonen der Stadt mit 
eine r selbständigen Luftschutzkompanie der 
Armee zu erproben. 
Zuerst begannen die Hauswehren und die 
Organisationen des Betri ebsschutzes mit der 
Bekämpfung der entstandenen Brände, aus­
gehend vom Grundsatz. daß in erster Linie 
das Zusammenwachsen zahlreicher Entste­
hunsgfeuer zu einem Großbrand verhütet 
werden muß. Es folgte bald die Verstärkung 
durch Formationen der Kriegsfeuerwehr. \Vel­
che bereits sdl\vere re Aufgaben zu erfüllen 
halte. und schließlich kam es zum Einsatz der 
Luftschutztruppe mit ihrer Spezialausrüstung 
Weitere Aufgaben ergaben sich durch die Be­
treuung von Flüchtlingen. den Abtransport 
zahlreicher Verletzter und der Unterbringung 
von Obdachlosen. Auch an mögliche Plünde­
rungen halte man gedadtt und dafür militä­
rische Ordnungshüter vorgesehen. 

LIECHTENSTEIN 

Veran1.:erung des Zivilsmutzes 

Im 15000 Einwohner zählenden Fürstentum 
Liechtenstein zwischen der Schweiz und aster· 
reich befaßt man sich jetzt ebenfalls mit der 
Vorbereitung des Zivilschutzes. Richtigerweise 
wurde mit aufklärenden Filmvorträgen begon­
nen , zu denen vor allem die Angehörigen der 
ordentlichen HIlfsorganisationen der Gemein · 
d~n eingeladen waren. Die Regierung gedenkt . 
SIch bald mit konkreten Vorschlägen zu be­
fassen und die Bevölkerun~ zur entsprechen­
den Mitarbeit aufzurufen . 



Ziviler Bevölkerungsschutz heißt der Sammelbegriff, der 

die verschiedenen freiwilligen Hilfsdienste in der Bundes­

republik in ihrem Dienst am Nächsten vereinigt. Das Bild 

links veranschaulicht Abbrucharbeiten an einem luftschutz­

bunker aus dem letzten Kriege durch das Technische Hilfs­

werk. Da,s Bild oben zeigt Helfer des Bundesluftschutz­

verbandes während einer Gemeinschaftsübung mit dem 

Arbeitersamariterbund, dem THW und der DlRG. Bild 

unten: Nach einer erfolgreich durchgeführten gemein­

samen Ubung schmeckt die Erbsensuppe doppelt gut. 
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Zu diesem Bild meinte die 

"RuhrwaclIt", Oberhausen: 

AI. besonders "wJlzlgU scheInen sich 

dIe "'akatk'eber vorzukommen, dIe 

Jetzt In OberhalUen (Bild: "'akat am 
Bunker beIm Stadt/heater) den Lull­

schu'z mit dem TIerschutz In Parallele 

.efzen. Die "Internatlonale der Krlegs­

d/eruJtgegner", dIe man In SowJetruB­

land beispIelsweise, obwohl Internallo­

nal, liquIdieren wUrde, verkünde. Ihre 

Kater-Idee In der hIesIgen Demokratie 

als "Goldene Worle N
• Da. "goldene 

Wort" besteht darIn, daß der Lull.chutz 

"IUr die Katz" .el. 

Goldene 
Worte : 

Tierschutz 
ist btsser als Oe, luftuhllh. 

den" d ... Tiendt.tt 

ist fir aUe ,;.re da • 

Luftschutz 
... für d;e lall' \ 

Wenn nach dieser fielen Erkenntni. 
verlahren wUrde, International mit Ein­

.chrllnkung, d, h. Im Bereiche Jener 

FreIheIl, dIe den KrIegsdIenstgegnern 

Im Weslen ge.taUet, Propaganda zu 
belben, dann wltren die Bolschewisten 

der SowietunIon und des RIesenblocks 

China sicher die .,ark.ten Belürwo,'er 
der Parole. So wie sie beaUmm. dIe 

Kr/eg.d/enstgegner be/ uns loben, wah­

rend sIe sie bel .Ich erschIeßen würden. 
Kein S'aal, mllgen seine Verantwort­
lichen auch alles tun, Im Bereiche des 
Schreckens moderner WaHen den gro­

ßen Kr/eg als Möglichkeit auszuklam­

mern, kann e. verantworlen .. so zu hon· 
deIn, als seI keIn Krieg mehr mljgllch, 

also auch der Schulz der BeviUkerunq 

übernasslg. 

Internationale der Kriegsdienslgegner 

Es IsI kennzeichnend, daß dIe Inlerna· 

flonale, die gor nlchl Inlernatlonal Ist, 

denen In dIe Arme IlIm, dIe das Volk, 

,owelt das In einem von allen beklJmpl· 

len Ernsllalle m6gllch ware, schUlzen 

wollen. Veulehen k6nnle man eher dos 
Gegenteil. Denn der kommunistische 

Osten der Weil kennt keIne KrIegs­

dIensIgegner, ,ondern nur Krieg,· 

d/en.tverpHlchtete. 

IV 

Goldene 
Worle : 

Il' hn eh n. ... . 


